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Mit andern

KVaand-Kirthſchafftlichen Kutzungen.
Durch welche, nach der Jedermann vor Augen liegenden q
Erfahrung und wircklichen Ubung erwieſen und handgreifflich dargethan wird

daß unter allen Land-Wirthſchafften Nahrungs-Mitteln, ohne Abagang, —uhn
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ſondern vielmehr zur Verbeſſerung derſelben, ſo wohl fur die Herr —luink

ſchafft als Unterthanen

Der Keiden-VBau das Leichteſte, Sicherſte Ig
und Vortheilhafftigſte ſey. nn
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dungen ſo bißhero wider dieſes dem Gemeinen? Weſen ſo nutzliche Werck l
Wobeh zugleich alle Bernunfftige und Unvernunfftige Zweifel und Einwen unn nu

gemachet worden, ſo viel man davon erfahren konnen, MIS
*t

beantwortet und gehoben werden.
Nebſt einer umſtandlichen und nothigen J

Vorrede.
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Vorrede.
RS iſt ſeither etlichen Jahren in gantz

„TCeutſchland viel vom Seiden-Bau gere
det zum theil auch geſchrieben und inof—8 u fentlichen Drucke bekand gemachet wor—

den, wobey es denn fürnehmlich auf die

man an ſich vor ſehr guth und nutzlich
kante Werck auch in dieſen Lande, wie man ſagt pra—
icable, oder ob es hier eben ſowohl und wo nicht mit
eichmaßigen Vortheil wie in Jtalien und Franckreich/
doch mit guthen Nutzen eingefuhret und getrieben wer—
n konne? Die meiſten bleiben dabey daß es nicht an—
he/ andere aber, wollen nicht einmahl mehr daran

veifeln. a 2 Nach



Vorrede.
Nachdem man nun uber dieſer Sache vielmahlen

mit andern geſprochen theils auch nur zugehoret, was
davon geredet undgeurtheilet worden, ſo hat man wahrge
nommen daß beyde Theile bißhero wo nicht gar verkehrte
doch wenigſtens keinen zulanglichen Begrif davon gehabt.
Die erſte Sorte derer ſo davon ſprechen und die Mug—
lichkeit derſelben verneinen, wiſſen, wenn mans beym
Licht beſiehet, weiter keine vernunfftige Urſache anzufuh—

ren, als weil es der Vater und Mutter, Groß-Vater
und Groß-Mutter nicht gethan/ man hatte ſchon Muhe
und Arbeit genung aufm Halſe, und alſo nicht nothig
ſich noch mehr Sorge und Mühe zu machen,/ gleich je—
nem Kuchen-Jungen,/ welcher deswegen nicht einmahl wol
teSchreiben lernen/weil er ſahe, daß diejenigen ſo viel geler

net/ bey Hofe offters Tag und Nacht angeſpannet würden.
Jedoch einige von dieſer Arth gehen weiter, und winen ehe
ſie die Sache nur im geringſten zu unterſuchen nch die

Aun

Muhe gegeben, allerley Entwürffe dawieder zu machen, und

beyde ſind ſo unbillig daß ſie eine Sache zu ihren eige
nen und des Landes Nachtheile verwerffen, ſo ſie weder
wiſſen noch kennen.

Die andern/ welche vor den Seidenbau und deſ
ſen vortheilhafftige Muglichkeit in Teutſchland ſeyn/ ha

ben wie man angemercket,/ offters auch noch ſchlechte
Begriffe davon, ſonderlich diejenigen/ ſo in ihrer Ju

gend
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Vorrede.
gend mit Seiden-Wurmern geſpielet. Denn das muß
nothwendig eine müheſeelige Tendeley ſeyn/ die endlich
nichts bringet und was vor einen Begrif oder Appetit
kan das zu einen ſolchen Wercke machen. Andere, ſo
daneben von der Sache Wiſſenſchafft aus Büchern haben/
und etwas weiter gegangen, konnen gleichfals anders
nichts als ein hauffen unnothige Schwierigkeiten finden/
und bringen endlich/ wenn ne die Koſten und Muhe u—
berſchlagen, keinen Vortheil heraus. Solchergeſtalt ha
ben dann vernünfftige brave Leute, ja einer der ſelbſt von
den Seidenwurmern geſchrieben, und etliche Jahr auf
das Werck ſich geleget,/ da ſie es ins groſſe und die rechte
Handgriffe geſehen, erkennen und geſtehen muſſen, daß
ſie biß dahin noch ſehr ſchlechten Begrif von der Sache
gehabt, und dieſelbe ſich gantz anders vorgeſtellet, als
ſie es in der That und rechten Ubung gefunden. Hinge
gen haben andere, ſo in Jtalien den Seiden—
bau unterſuchet, und denſelben hier recht im Wercke
geſehen, nicht in Abrede ſeyn konnen, daß es einerley
Handthierung ſey und es hier eben ſo gemachet wurde

wie dort.

Nach allen ſolchen Vorund Wiederſprechen blei
bet bißhero endlich doch der Zweifel, ob denn auch der
Seidenbau mit Vortheil hier zu Lande getrieben werden
konnne und ob es, wie andere Land-Wirthſchaffts

a 3 Sa—



Vorrede.
Sachen,/ ein Werck vor alle Menſchen ſey? Und da man
von verſchiedenen erſuchet worden dieſe Frage beſtens
zu erortern, und dem gemeinen Weſen davon einen recht
deutlichen und auf die Erfahrung gegründeten Unterricht
zukommen zu laſſen, ſo hat man vor etwa 5 Wochen
ſolchen zu Papiere zu ſetzen ſich entſchloſſen, und wie es
aus der Feder gefloſſen, gleich zum Druck gegeben. Es
verſtehet ſich dahero von ſelbſt, daß dieſe eilfertige Arbeit
vor kein vollenkomnes Werck/ oder etwas ausfuhrliches
und mit beſondern Fleiß verfertigtes genommen werden
konne wenigſtens wird es davor nicht ausgegeben.
Aber deſſen kan der gunſtige Leſer vernchert ſeyn, daß
darin nichts von der wahren Beſchaffenheit, ſo es mit
dem Seidenbau in dieſen Landern hat, vorgeſtellet wer
de, welches nicht eine genungſahme Erfahr-und Ubung
zum Grunde hat,allermaſſen der Verfaſſer, wie im
Tractatlein mehrmahlen erinnert worden, einem jedem

derdaran noch einigen Zweifel haben mochte ſolchen durch
die Sache und That ſelber zu benehmen erbothig iſt. Wer
aber ſelber Hand ans Werck legen, oder auch nur wie
ſolches hier zu Lande tractiret werden muſſe/ grundlich
unterſuchen will der wird alles, wie es hier vorgeſtellet
und zugleich, daß es hier beyweiten die Umſtande, als
in Jtalien und Franckreich, odet was man ſich bishero da
von vorgeſtellet, nicht erfodere zur genuge und in der That
finden.

die
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Vorrede.
Dieſes nun mein geehrtheſter und geneigter Leſer konn

te zu einer gewohnlichen Vorrede genug ſeyn; Dieweil
aber noch ein ſehr wichtiges Vorurtheil und Einwurf bey
dieſer in der That groſſen Sache ubrig iſt/ woran ſich
noch viele ſtoſſen, und den man in dem Tractatlein ſel—
ber zu beruhren nicht recht Gelegenheit, auch nicht Zeit ge
habt ſo iſt um ſo viel nothiger, ſolches hier annoch zu
thun.

Es iſt nemlich manchem der von der Sache nicht
nur einen ziemlichen Begrif hat, ſondern auch deſſelben
wirckliche Einfuhr-und Ubung gar ſehr wünſchet, dieſes
noch immer im Wege, daß gleichwohl ſeither zo. Jahren
in Teutſchland von Seidenbau vieles geſprochen
auch hin und wieder ein Verſuch damit gemachet; aber
bishero nichts rechtes zum Stande gebracht worden:
Da ſehe man hin und wieder Maulbeerbaume gepflan
tzet, aber theils wieder ausgegangen/ theils von boſen
Leuten umgehauen, oder von Ochſen/ Ziegen, Schwei—
nen und dergleichen abgeſchahlet, verwuſtet, aus der
Erde geriſſen und ſ. w. und zwar dieſes ſo gar oder
wohl fürnehmlich auf Kirchhofen, wo man vermeinet
daß ſie am ſicherſten waren, woſelbſt man aber ſich die
meiſte Muhe gegeben das Guthe zuhintertreiben, und
ſo viel immer moglich die Sache bey Hohen und Niedri
gen verhaßt zu machen wiewohl auch nicht zuleuanen

ware,
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Vorrede.
45 ware, daß auf einigen Kirchhofen die Maulbeer-Baume

J
wo ſie in treue Hande gekommen als unverwerflicheJ 9 Zeugen wieder Jene einem jeden in den allerſchoneſten

I Wachsthum vor Augen ſtunden. Und da gleich wohl ſolches
alles leider nur allzuwahr, ſo ſchiene es wohl vergeblich zu
ſeyn/ an ein ſo nutzliches Werck ferner zu gedencken, ſon
derlich da die Leute trage, Verdroſſen und dergleichen
mehr.

Allein meine Freunde, wenn wir dergleichen Schluſ
ſe machen wollen, welche anders nichts/ als Ungedult
und Ubereilung zum Grunde haben ſo hatte niemahlen
in der Welt was guthes geſchehen konnen/ und konnte

ferner nichts guthes geſchehen.

Man ſehe ſich einmahl in denen alten und neuen Ge—
ſchichten um, und betrachte/ ob es nicht immer eingetrof

fen und noch ferner eintreffe, was Salomo in den Pre
diger-Buche ſaget: Ein jegliches hat ſeine Zeit, und
alles Fürnehmen unter dem Himmel hat ſeine
Stunde. und ferner/ daß zum vauffen nicht helf

fe ſchnell ſeyn, daß man darum nicht angenehm
ſey, weil man ſeine Sache wohl machet, u. f. w.
ſondern daß alles, wie am Glücke, alſo auch an

der
Plalm XVI. v. 4.
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Vorrede.
der Zeit liegen. und bey nahe eben das/ haben die
weiſen Heyden ſo wohl in ihren LehrSpruchen als Sinn
Bildern vorgeſtellet.

Vor itzo bey der unter Handen habenden Materle
zu bleiben/ ſo betrachte man kines theils, ob von An—
fange in Jtalien und Franckreich (von weiter entlegenen
Landern nicht zugedencken) der Seiden-Bau ſo be
kand und ublich geweſen, als er nun ſeithero zoo/ 200/
ioo,/ ja theils kaum 5o. Jahren her daſelbſt empor und
im ſchwang gekommen, andern theils ob es in beſagten
Landen damit nicht eben ſo viel Muhe und Umſtande ge
habt, ob es nicht daſelbſt anfanglich eben ſo viel Wider—
ſprechens gegeben, als itzo hier zu Lande; Ob es gleich
in 10/ 20/ 5o. Jahren zum Stande gekommen/ oder ob
nicht ioo. und mehr Jahre darzu erfodert worden, ehe
es ſo weit gekommen: Und zum Dritten, wenn indeß
niemahlen ein Anfang gemachet worden, und keiner die
Gefahr, Verdruß und Widerwartigkeit über ſich wollen
ergehen laſſen, welcher diejenigen, fo nur an was Gutes
gedencken/ofters pflegen unterworffen zu ſeyn; Ob beſag
te Lander itzo den groſſen Nutzen von dem Seiden-Bau
hatten, den ſie wircklich haben, und ſo viel tauſend Men
ſchen/ als wircklich nur von uns Teutſchen daſelbſt erneh
ret werden/ und von unſerer Faulheit profitiren/ ernehret
werden und leben konnten.

b An



Vorrede.
Anfanas Jtalien betreffend, wie wenig man daſelbſt

vom Seiden-Bau vormahln gewuſt, und wenn und wel—
chergeſtalt verſelbe allda bekand geworden; ſo ſindet man
am beſten die eigene Worte ſo davon in des ſehr accura-
ten gelehrten und berühmten Engelanders Humphrey
Prideaux, ConnexioncHiſtoriæ Sacræ Profanæ am Ende
des 2ten Theils zu finden, hieher zu ſetzen:

Die Seres machten zuerſt Seide von dem Gewebe
der Seiden-Wurmer. Von ihnen kam beydes die Sa—

'che und der Nahme zum Perſern und von ihnen zum
»Griechen und Lateinern. Als Alexander Magnus Per—
»ſien erobert, ward die erſte Seide in Griechenland ge

bracht/ und von dar kam ſie in den floriſſanten Zeiten
»des Romiſchen Reichs in Jtalien. Aber ſie war in
»dem Occident lange Zeit ſehr theuer und woge man ge
»gen ein Pfund Seide eben ſo viel Gold, denn die Per—

ſer behielten dieſe Manufactur lange vor ſich, und lieſ—
ſen weder SeidenWurmer noch Leute aus Perſien die

damit umzugehen wuſten/ biß um die Zeit Kayſers Ju—
»ſtiniani der A. C. 566. ſtarb. Dieſer hielt es voret

was hartes, daß ſeine Unterthanen dieſe Manufa-
»ctur von denen Perſern ſo theuer Kauffen muſten, und
»ſchickte 2 Munche in Jndien daß ſie da Achtung geben
»ſolten, wie der Seiden-Handel tractiret würde und
⁊und hernach auch SeidenWurmer mit zuruck bringen

damit



Vorredte.
damit er dergleichen Manufacturen in ſeinem eigenen
Lande aufrichten mochte. Die Munche ſagten bey ih
rer Rückkunfft die Seiden-Würme konte man ſo einen“
weiten Weg nicht heraus bringen/wohl aber ihre Eyer.“
Hierauf ſchickte er fie das ander mahl zuruck/ und da“
brachten ſie ein hauffen Eyer heraus nach Conſtantino-“
pel, daß ſich nach der Zeit alle Seiden-Wurmer und der“
Seiden-Handel daher vermehret, der in Europa ſeit-“
dem da und anderswo geweſen. Biß dahin wuſten“
die Alten nicht wie die Seide gemacht würde/ NB.das“
muß nur von Occigdentaliſchen Volckern zu verſtehen“
ſeyn/ und glaubten durchgehends ſie wachſe auf den“
Gipfeln der Baume. Allein ſeit dem hat man genung“
ſam geſehen/ daß ob wohl Wolle auf Baumen wachſet/“
die Seide doch anders nicht, als von denen Seiden-“
Würmern gemachet werde. Sonſt trugen die Weiber“
alleine eine lange Zeit Seide und einem Manne wurde“
es vor was Weibiſches und Wolluſtiges ausgelegt,
wenn er ſie trug ſo daß zu Anfang des Reichs Tibe-“
rii (wie Tacit. erzehlet annal. 2. c. 33.) ein Geſetz gema“
chet wurde: Daß ſich kein Mann durch ſeidene Tracht“
und Kleidung ſchanden ſolte. Wenn das Zeug gantz“
ſeiden war/ ſo hieß es holoſericum, war aber der Grund“
nur Seide und mit Leinen oder Wolle durchwircket,/“
oder die Durchwurckung bloß ſeiden und der Grund“
Wolle und Leinwand, ſo hieß es Subſericium. Da es“

b 2 nach
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Vorrede.
nachgehends auch die Manner thaten und die Seide
“brauchten,/ trugen ſie Anfangs nie gantz Seiden ſondern
»mr halb Seiden: Und das erſtere blieb ſtets vor die
»Weiber. So daß Lampidius deßwegen Heliogabalum
“als einer der ſchandlichſten Sachen beſtraffet, daß er der
»erſte geweſen der gantz Seiden getragen.

Und hieraus erhellet zur Genuge daß vor iooo. Jah
ren alle Europaiſche Volcker zu dem Seiden-Bau ſich
eben ſo dumm angeſtellet/ und noch i10o00o. mahl weniger
davon gewuſt, alß bis dato noch die meiſte Teutſchen.
Denn wenn ſie einigen Begrif davon gehabt hatten/ ſo
wurden ſie nicht Leute abgeſand haben/ SeidenWurmer
aus Jndien nach Conſtantinopel zu hohlen/ indem dieſel-
ben bey weiten nicht ſo lange leben/ als Zeit zu einer ſolchen
Reiſe erfodert wird und mit einem Courier lebendige Thie
re zu ſchicken gehet noch weniger an. Man konte, wie
das Werck aus Griechenland nach Sicilien von da nach
Neapolis und ſo ferner hinauf nach Meyland gekommen
mehreres anfuhren/ aber dadurch wurde aus der Vor
rede ein eigen Hiſtorien-Buch, und alſo was unformli—
ches werden.

Jedoch iſt nothig zu zeigen daß in Franckreich das
Werck eben ſo wenig auf einmahlund ohne viele Schwierig

keit



Vorrede.
keit bekand geworden und zum Stande gekommen, als
dergleichen bey uns in Teutſchland darin ſich ereugnen.

Hierin will man ſich nun, um deſto unparthey—
iſcher zu ſeyn, abermahls lieber auf andere unverwerfliche
Zeugen beziehen. Jn der Vorrede des 1714. zu Berlin
heraus gekommenen Tractats vom Seiden-Bau, wird
aus bewehrten Geſchichts-Buchern folgendes ange—

fuhret:

»Jn Franckreich iſt damit nemlich den Seiden-Baun
der erſte Verſuch geſchehen nachdem Carolus VIII. von“

ſeinem Zug nach Neapolis wieder zuruck gekommen, wie“
wohl derſelbe erſt ioo. Jahr hernach durch Henricum IV.«
meiſt in Provence und Languedoc recht in die hohe ge
bracht/ und nachdem durch die erfolgte innerliche Kriege“
die SeidenZucht wieder in Abfall gerathen/ durch den“
itzigen Konig Ludovicum XIV. mit Nachdruck einge-“
fuhret, und durch ein groß Theil Franckreich in volligen“

Stand geſetzet worden.“

Und damit der geneigte Leſer es noch umſtandlicher
und wie aus der Quelle haben moge, ſo wird derſelbe er-
lauben/ daß man von Wort zu Wort ſetze/ was der Bi—
ſchof von Rodez Hardovin de Perefixe in ſeiner Hiſtorie
du Roy Henry le Grand, uns deshalb berichtet.

IIbz
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Vorrede.
“Il ſe depenſoit encore une prodigieuse quantité

d'argent cn ſoies, par Fachapt des quelles tout noſtre
'argent etoit attitẽ chez les Etrangers. Le Roy voiant
cela conſiderant, que JUſage de ces Etoffes eſt fort
beau fort commode, s aviſa, qu'il en falloit intro-

duire la Manufacture en France, afin qurelle fit gagner
'aux Francois ceqve gagnoient les Etrangers: Pour ce

ſujet il donna ordre qv'on euſt a planter quantitè de
meuriers blancs au Pais ouces arbres V iennentle mieux;

 Particulierement en Touraine pour nourir des vers à
Soy, qv il y eut de gens qui preparent les Cocons,
&c à mettre en œuyvyre ke travail des ces precieuſes Che-

nilles.

 Si on eut eu ſoin aprés ſa mort de maintenir cet
 ordre, de l'eſtendre aux autres provinces, on eut
 eparanẽ à la France plus de cinq millions tous les Ans,

qv clle depenſe au dekors, pour faire venir des etoffes
“de Soy. On eut fait gagner la vie à un million de per-
ſonnes qyi ſont inutiles à d autres travaux, comme
ſont les vieilles gens, les filles les Enfants, on euſt
donne moyen à ce peuple de payer plus facilement les
»impotſts les tailles, par le profit qv'il cuſt tirè de Son
 induſtrie.

Heiſſet

ill.



Vorrede.
Heiſſet zu teutfch alſo:

Auſſer dem (nemlich was vorher ſtehend zum Auf—
nehmen des Landes von dieſen vortrefflichen Konige/
theils abgeſchaffet, theils veranſtaltet worden) wurde
auch eine ſehr groſſe Menge Geldes vor Seiden-Zeug und“

Seide ausgegeben, geſtalt die Auslander durch“
dieſelben alles unſer Geld an ſich gezogen hatten. Wie“
nun der Konig ſolches ſahe, und erwog, daß die Sei-“
denZeuge ſehr ſchon und auch bequehm zugebrauchen“
waren, ſo begrif Er ſehr leichte, daß man dahin ſich“
bearbeiten mochte/damit dergkrichen Weberey in Franck-“
reich eingefuhret würde, und die Frantzoſen dabey ſel-“
ber gewinnen mochten, was andere bis dahin von ih-“
nen gewonnen. Zu ſolchem Ende befohl Er, daß man“
eine groſſe Menge weiſſer Maulbeer Baume und zwar
furnehmlich in denen Landſchafften/ wo ſie am beſten“
fortkamen/ insbeſondere in dem Landſtrich Touraine“
pflantzen ſolte, damit man zufoders Futter vor die“

SeidenWurmer hatte, und ſolchem nechſt Leute auf“
zuſuchen welche lerneten, wie die Seide zu gewinnen/“
und die Arbeit dieſer ſehr treflichen Raupe ins Werck“

zu ſtellen.

Wenn man nach ſeinem Tode davor geſorget hatte/“
daß dieſer Befehl beſtaudig ware vollenſtrecket und“
auf andere Landſchafften mit ausgebreitet worden, ſo“

hatte
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Vorrede.
hatte Franckreich alle Jahre mehr als funff Millionen er—

 ſpahren koüen ſo es vor SeidenZeuge auſſer Landes ſchi
»cket. Uberdem hatte man einer Million Menſchen, ſo ande
're Arbeit nicht wohl verrichten konnen, als Alten ſchwa
chen Leuten, Magdchens und Kindern dadurch ihres
»Lebens Unterhalt verſchaffet/ und denen ſamtlichen Un—

terthanen Mittel und Wege in die Hand gegeben, von
ihrem Fleiß die Gaben und Schatzungen, ſo ihnen auf—

geleget ſeyn zu erübrigen und viel leichter abzugeben.

Was der Perefixe hier gar vernunfftig erinnert und
beklaget/ ſolches hat der letzt-verſtorbene Konig in Franck

reich Ludevvig der XIV. dergeſtalt weißlich beobachtet
und wieder in die Richte gebracht daß unter ſeiner Re—
aierung allein in Languedoc, Dauphine und Provence
ſchon an 1800000. Pfund Seide gewonnen worden,/ al
lein in der Stadt Tours gooo. SeidenStuhle/ auch
700. SpulMuhlen geweſen ſeyn und 40000. Men
ſchen von der Seiden-Weberey ſich ernehret haben ſollen.

Wenn nun die alten Frantzoſen/ welche vor 100o.
Jahren eben ſolche Grimacen als noch viel Teutſche
thun/ gemachet, wenn man ihnen vom Seiden-Bau ge
ſagt, wieder aufſtehen/ und wie ubel ſie daran gethan/
daß ſie ein ſo nutzlich Werck gehindert und aufgehalten
mit Augen ſehen ſolten würden ſie ſich nicht ſchamen?

ſonder



Vorrede.
ſonderlich da ihr Gedachtniß bey der Nachwelt ohnedem
wenigſtens nicht im Seegen ſeyn kan, indem nach des
angefuhrten Frantzoſiſchen Hiſtorien.Schreibers Bericht/
viel Jahre lang deswegen eine Million Menſchen weniger
ihr Brod gehabt, und denen Unterthanen die Mittel und
Wege die Landes Laſten ſo viel leichter zu tragen/ dadurch
aus den Handen geriſſen worden. Welchergeſtalt eines
gewiſſen Furſten in Teutſchlans vor dieſe Sache gehabte

Gute und Landes-Vaterliche Abſicht gehindert und zu—
nichte gemacht worden, ſolches iſt im letzten Capiteldie
ſes Tractatleins angefuhret, worauf man, als auch hie
her gehorig ſich beziehet.

Wer kan nun aus bieſen klaren und unwiderſprech—
lichen Exempeln anderer Lander nicht deutlich genung fin
den, daß dergleichen Sachen ſich nicht auf einmahl thun
laſſen, dieſelbe aber endlich zu der von der Gottlichen
Vorſehung beſtimmten Zeit/ dennoch aller Schwierigkeit
und Widerſprechens ohngeachtet zum Stande gekom—
men, und was ſich auch da widerſetzen mochte, zum
Stande kommen müſſen. Und wer wolte denn alſo auch
zweifeln/ daß eben das, ſo in Teutſchland, wo nicht leich
ter/ doch gewiß eben ſo gut und leicht, und mit eben dem
Nutzen als in andern Landern angehet, und welchem
vordem an andern Orten mit gleichem Ungrunde als itzo
hier zu Lande geſchiehet, widerſprochen worden/ endlich
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Vorrede.
und wenn es der Gottlichen Vorſehung gemaß, eben ſo
wohl zum Stande kommen konne und werde.

Jſt es nicht mit allen andern Dingen eben ſo geaan
gen, ſelbſt in Sachen die Kirche GOttes betreffend.
Der Heyland ſagte von ſich ſelber/ Er ware nicht geſand
denn nur zu denen Schaafen vom Hauſe Jſrael; Aber
wie die Zrit da war/, ſo vuging der Befehl an ſeine Jun
ger, gehet hin in alle Welt, und lehret alle Heyden: Wie
viel theure Zeugen der Warheit funden ſich vor der Re—
formation der Kirche/ allein dieſelbe konte eher nicht zum
Stande kommen, biß die Zeit da war und da fehlete es
dem lieben GOtt nicht an theuren Werckzeugen/ durch
welche Er das, ſo beſtimmet war ausfuhren konte.

Jn weltlichen Dingen konte man noch ſehr viel groſſe
Exempel, ſo dieſen Satz behaupten anfuhren allein ſol
ches mochte eher Materie zu einem gantzen Buche, als zu
einer Vorrede geben: Jedoch kan man nicht umyin noch
ein groſſes und in gantz Europa beruhmtes Exempel an-
zufuhren, nemlich den Canal, durch welchen in der Chur
Marck Brandenburg die Oder mit der Spree Havel
und Elbe, folglich die Oſt-mit der Nord-See verknu
pfet worden.

Dieſes groſſe Werck iſt ſchon Anno 1550. in Vor
ſchlag gekommen, der Kayſer Ferdinand und Churfurſt

Joa



Vorrede.

Rathe ab/ zu überlegen, wie es am beſten anzugreiffen
ware. Anno 1558. haben beyhde Glorwurdiaſte Poten—
taten in hochſten Perſonen zu Franckfurt am Mayn dar
uber mit einander ſich beſprochen/ und darauf abermahls
ihre Rathe an Orth und Stielle abgeſand, die Arbeit zu
befodern/ und wie der D. Beckmann in der Beſchreibung
der Stadt Franckſurt an der Oder berichtet, ſo ſind
wircklich ſchon 4000o0. Thlr. damals barin verwendet
worden. Es haben ſich aber ſo viel Schwierigkeiten ge—
funden oder ſind von Wind und Waſſer gemachet wor
den daß man 1567. ein ſolch nutzlich Werck vor unmog
lich gehalten, und deswegen endlich gar liegen laſſen.
Allein was einem Kayſer und einem Churfurſten, alſo
zu der Zeit zweyen groſſen Potentaten unmoglich
gemachet und vorgebildet worden, ſolches war nach Ver
lauf von 10oo. Jahren dem Glorwurdigſten Churfürſten
Friderich Wilhelm dem Groſſen alleine eine leichte Sa—
che, geſtalt derſelbe nach ſeinem groſſen Verſtande und
unermudeten Eyfer vor das Aufnehmen ſeiner durch den
langwierigen teutſchen Krieg verwuſteten Lander, die
Moglichkeit und den Nutzen eines ſolchen Werrkes leicht
und ſelber einſahe daſſelbe 1662. vornahm, und 1668.
alſo in 6. Jahren vollig zum Stande brachte. Cben die—
ſer groſſe und Welt-beruhmte Churfurſt bekam auch
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2. Jahr vor Dero hochſt-ſeeligſten Abſterben eine klare
Einſicht in dem Seiden-Bau, und wolten auch damit.
Dero Lander und Unterthanen glücklich machen/ aller—
maſſen ſofort bey Potsdam anſtalt gemachet wurde, eine
ſehr groſſe Menge weiſſe Maulbeer-Baume anzuziehen;
Allein die gottliche Furſehung beſtimmte dieſes ſehr nutz
liche Werck, ſonder Zweifel, vor Dero Allerdurchlauch-
tigſte Nachkommen geſtallt hochſt-gedachte Se. Chur
furſtliche Durchlauchtigkeit gleich darauf und eher das
Werck nur ſeinen rechten Anfang bekam, aus dieſer Zeit
lichkeit in die Ewigkeit hochſt-ſeeligſt verſetzt worden.

Solchem allen nach wird ein jeder leicht erkennen/ daß
man ſich daran nicht ſtoſſen noch deßwegen die Hande uber
einer guten Sache muſſt ſincken laſſen, wenn ſie nicht
gleich von ſtatten gehen will, ſondern ſich vielmehr aller—
ley Schwierigkeiten, ja Spott Verfolg-und Unterdrü—
ckungen dabey finden. Der Welt Lohn iſt niemahlen
anders, hingegen iſts ein ſchlechter Troſt wenn der Hey
land von denen ſo in der Welt vor gut und Echt paßiren
und von den Menſchen verherrlichet werden, ſaget, ſie ha
ben ihren Lohn dahin: Gewißein elender,eiteler und kurtzer
Lohn, der nicht werth iſt, daß man ſich darnach umſie
het.

So muß man auch an ſeinem Nachſten durch unzei
tiges urtheilen ſich nicht verſündigen, und demjenigen/

welcher
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welcher aus genungſamer Erkenntniß und Begrif der Sa
che und Begierde ſeinem Vaterlande zu dienen was Gu—
tes thut es vor eine Vermeſſenheit auslegen angeſehen
der Apoſtel Jacobus es vor eine wirckliche Sunde erkla
ret, wenn man was Gutes zu thun weiß, und es zu thun
unterlaſſet.

Aber bey allen guten Trieben, welchen manches Ge
muthe unmoglich widerſtehen kan/ muß eines theils kei—
ner auf ſeinen Sinne beſtehen noch andern theils ſich dar
uber betruben, wenn er an ſtatt des gehoffeten Fortganges

anders nichts als Schwierigkeiten, und darneben vor
ſeine Perſon Quaal und Marter erfahret und zum Lohn
bekommt.

Der Konig David hatte eine redliche Abſicht/ in
dem Er ſich vornahm GVtt einen Tempel zu bauen, er
veranſtaltete darzu alles aufs ſorgfaltigſte, und ſein Ober—

Hof-Prediger der Prophet Nathan fand es vortrefflich
gut nur dem Willen GOttes war es gerade entgegen.
Aber wer kan und will deswegen des Davids Vornch
men mißbilligen? GOtt hat ſeine heilige und wunder—
bahre Wege mancher Menſch iſt beruffen zum ſaen/
und ein ander erndtet es, wie der Heyland ſelbſt ſeinen
Jüngern ſaget, daß ihnen dieſes wiederfuhre: Aber
GDtt iſt dabey allemahl getreu/ und ſaſſet niemand der
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es in ſeinem Nahmen uñ in gehoriger Abſicht thut/ umſonſt
ſaen, ſondern preiſet den welcher daruber Drangſal leidet/
ſeelig.

E.nblich und zum Beſchluß wolle niemand es übel
deuten/ daß der Verfaſſer nicht ſeinen Nahmen vor die

ſes Wercklein drucken laſſen. Denn es geſchiehet aus
keiner andern Urſache als weil man es bey einer ſo ge—
ringen Schrifft unfüglich gehalten; Vieleicht bekommt
man ſeinen Nahmen, wie er ichon vor andern Schrifften
ſtehet bald vor etwas ausführlicherem zu ſehen/ und

indeß kan ihn ein jeder/ der es ſonſt nicht weiß
bey dem Verleger erfahren.

—S



Die mit untergelauffene Druck Fehler,
inſonderheit bey denen Ausrechnun—
gen, und daß dic Latera nicht uüber—
tragen worden, wolle der geneigte Le—
ſer entſchuldigen und nach Belieben
biß hiervon etwas Vollenkommeners
und Correcteres an den Tag kom̃t,
andern.
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2 Das J. Cap. vom Seiden-Bau
Landwirthſchafftliche Nahrungs-Mittel in allen Umſtanden uber

treffe, handgreifflich zu zeigen.

g. 2.
Wer daneben von Ziehung der Maulbeer-Baumen und

Wartung der Seidenwurmer was umſtandliches leſen will, der
kan, auſſer dem, was verſchiedene Jtalianer und Frantzoſen da
von in ihrer Sprache geſchrieben, des Tractatleins, welches Chri-
ſtofle lenard auff Befehl des Konlgs in Franckreich 1669. von dem,
was die Erfahrung in ſolchem Lande gelehret, auffgeſetzet, und
verteutſchet Ao. 1693 zu Leipzig unter dem Titul einer Neuen
Seiden-Manufactur gedrucket worden, fich gar nutzlich bedie
nen, wie auch was Florinus davon in ſeinem Klugen und
Rechts- verſtandigen Hauß-Vater zuſammen getragen.
Inſonderheit aber hat die Konigl. Preuß. Hochlobl. Societat der
Wiſſenſchafften ſich einige Jahre her ſehr ruymlich angelegen ſeyn
lanen, dieſes ſowohl einem jeden Landmanne als dem Gemeinen
Weſen ſo ſehr nutzliche Werck in der Chur-Marck Branoenburg
bekandt zu machen, und zu ſolchem Ende verſchiedene Hachrich
ten davon, inſonderheit noch dieſes Jahr denen Calendern bey
drucken zu laſſen; nachdem vorher, nemlich r714 ein vornehmes
Mitglied Hochloblich-gedachter Societat davon einen gantzen
Tractat unter dem Titul: Der Seiden Bau in ſeiner nothi
gen Vorbereitung, gehorigen Beſtellung, und endlichen
Gewinnung an den Tag gegeben.

ß. 3.Man kan jedoch bey allen ſolchen guten und nutzlichen Nach

richten nicht uinhin, der Warheit gemaß, einem jeden zum vor
aus ſo viel zur Nachricht zu aeben, daß der Seiden-Bau, wenn
erſt der Grund darzu mit Pflantzung der Maulbeer-Baume ge
leget, bey weitem ulcht ſo viel Umſtande und Kunſteleyen nier zu

Lande
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in Teutſchland uberhaupt. 3
Lande erfordere, als inſonderheit das erwehnte aus dem Frantzo
ſiſchen uberſetzte Tractatlein, vorſtellet. Wie denn uberhaupt
ausgemacht iſt, und im lezzten Capitel dieſes Tractatleins inſon
derheit gezeiget werden ſoll das der Seidenbau hier zu Lande
nicht ſo viel Muhe als in Jtalien und Franckreich erfordere, und
uberdem in dieſen beyden Landern gantz ungleich mehr Gefahr
oder Mißgerath unterworffen ſey, als bey uns Teutſchen.

g. 4.
Ob man nun wohl, wie gedacht, die Theorie oder bloß ver

nunfftige Betrachtunc, des Seidenbaues anjetzo gantz zu uberge—
hen gemeinet iſt, und dem Veſer ſolcherwegen aus denen nurge—
dachten Autoren nach Belieben ſich zu informiren uberlaſſet, ſo iſt
doch zu Formirung der vorhabenden Baſance nothig, vor allen Din
gen nach der mehr als zwolff- jahrigen eigenen ſorgfaltigen Un
terſuch- und Erfahrung zu zeigen, worauff es uberhaupt in
der That und wurckllchen Ubung bey dem Seidenbau
ankomme.

ß. j.Der Grund deſſelben ſind, wie bey dem Ackerbau, der A—
cker, und bey der Viehzucht gute und aenugſahme Weide, alſo
bey dem Setdenbau die Maulbeer-Baume, angeſehen GOTT
nach ſeiner Weisheit und Vorſehung auf dem gantzen Erdboden
dieſen Baum allein und keinen andern erſchaffen, von welchem die
Seide, als die ſchonſte, geſundeſte und tauerhaffteſte Kleiduna vor
die Menſchen gewonnen werden konte. Dieſen Baum hat Gott
zu ſolchem Ende dergeſtalt vor allen privilegiret, daß kein eintziges
von auen den Ungeziefern, welches andere Baume beichadiget uũ

wie der Seidenwurm kein anderes Caub zu ſeiner Nahrund Er
offters gantz kahl rriſſet, zu dieſem ſich nahen darff, io gar, daß

valtung friſſet; alſo auch keine Raupe oder Kafer in der Welt ein
Waaulbeerblat nur beruhren will oder tan. Man hat dieſes Jahr
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4 Das J. Cap. von dem Seiden Bau
inſonderh.it mit Ringel-Raupen eine Probe gemachet, deren Ey
er der Seidenwurmer ihren nicht aantz unahnlich ſind, ſolche zu
gleicher Zeit und auff glethe Weife wie die Seidenwurmer aus—
kriechen laſſen, und alſo verſuchet, ob ſie nicht an das junge Maul
beer-Laub, ſo wie ſie zu leben angefangen, und ehe ſie ſonſt das ge—
ringſte genoſſen, zu aewohnen ſeyn mochten; aber ſie haben es
nicht arnruhren wollen. Und dicſes iſt ja wohl ein- Umſtand, wel
cher bey geginwartiger Sache und Vorhaben beobachtet zu wer—
den verdienet. Denn wenn das Ungeziefer eben ſo leicht an einen
Maulbeer-Eaum als Obſt-ober andere Baume ſich machete und
die Blatter abfraße, ſo wurde bey der Sicher-und Leichtigkeit dier
ſes Wercks, welches beydes man behaupten will, fehpn ein grof-

ſer Einwurff ſich finden. ueul
g. 6.

Welchergeſtalt die Maulbeer-Baume erſt aus dein Sagmenz
oder auf andere Arth zu ziehen, kan mak bey g. . errbehnten Au
toren finten, und verſuchen es nachzumachrn ·!“n der That und
durch die Erfahrung hat man gefunden, daß es damitrwas miß

lich ſey. Deſſen nur eine Probe anzufuhren: So hat man un
ter anoern in einem Brutel 6. Pfund. Majubberr Saginen aus

zt
Meyjſano vor 12. Jahren kommen räſſtrris denfellen pen gten
May 2. Pfund auf gehorige Weiſen drelcbrige r pfund aber,
wegen darzwiſchen gekommener Verhiuberniſſe, 5ae nächher

Aa

S

Land, mit einerley Zubereitung unnd Zleiß ausgeſetk.. Die er
in eben das und ein darneben liegendes Quartier', aues  eiierley

ſten 2. Pfund ſindialle vollkonnmenduff und fortgeaangen? von
denen anrern 4. Pflind aber kein  gorn. Ob  die Himmels: Zei
chen darzu etwas ebntribuiret, lanet man dahin geitellet ſeyn; a
ber die wahre Urſache des Unterſcheids ruhret voh der unterſchie
denen Weterung her, welchebeym Auütgehen detz erſten und rn
ten Saaninns ſich befunden. Deuti totun feſter tind dauernanrti
Baum der Miaulbeer-Baum vor düdern:guthi denen !Elcne 1

S—.
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in Teutſchland uberhaupt. 5
dahero die Erziehung dteſeriBaume was mißlich. Ob mau ſie
aus Schnitlingen ziehen konne, kan man verſuchen. Es ſind
Proben damtit gemuchet, aber nicht angegengen, vicelleicht hat
mun nicht den rechten Handgriff gewuſt.

5.7Die Pflantz- und Wartung des Maulbeer-Baumes anlan—

gend, ſo muß derjenige, welcher mit Vernunfft und nach der
Warheit von der Suche urtheilen will, zwey Vorurtheile, ſo
man bey einigen angemercket, vermeiden. Dann einige wollen
ihm gar. zu viel anmuthen, und vermeinen ker Maulkeerbaum
erfodere zum, Pftantzen zind Warthen nicht mehr Nuhe als tine
Weide; andere,hingegen wollen gar zu viel Kunſteley und Ar
beit dabey haben. Allejn man ſetze zum voraus, d.ß dieſer
Baunn eben ſo gut und mit eben der Zubereitung muſſe gepflan

tzet, hernach auch gewartet, gereiniget und ausgeputzet werden
als ein Obſtbaum, ſo kan man deshulb ſich ſoviel weniger einiges
Bedeucken oder Schwierigkeit niachen, inbem ein erwachſener
Maulbeer-Baum miehr werth iſt und einbringet; als io. der beſten
Obſtbaume von eben der Groſſe, wie in folgendem Capitel. erwir
ſen wird. Dabey'aber iſt gewiß, daß man keinem Baume, des
Werpflantzens wedrn und ſonſten; ſo viel anmuthen konne als
idteſem. Denn man that noch letzt verwichenen Sommer eine Pro
be mit ooo. Stummen von bis 6. Fuß gemachet, ſelbige in der
Mitte des Muy: verpflantzet, und anfangs Julit bereits
das Laub davon. zur Futterung der in der aten Hautung ſich be
fundenen. Seidenwurmer nutzlich gebrauchet, auch ſtnd von al
len ſolchen Stanmen welthe doch nur Abgange von andern wa
ren, ſehr wenig gnruck geblieben; So hat man auch eben dieſen
Sommer zur Probe 4. Stamme von 8. Fuß hoch, wider alle
Regeln., aus bloßer Curioñrit, den 2oſien. Xunti, alſo mit vollem
Maube verpflantzeti, ſo dis duto moch alle:qgrun ſeyn. Welches zur
Genuge zeigen, iaß wennteln Baunrgut und ſicher fortzubrin
gen,tes gewiß nieſur: ſeytlind alſo bleibet auch auſſer. Zweifel,
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6 Das lJ. Cap. von dem Seiden-Bau
daß er ſowohl im Herbſt als Fruhjahr, nehmlich eher als, und
wenn es nicht mehr frieret, verpflantzet werden konne.

g. g.
Das Erdreich und die Lage deſſelben betreffend, worin der

Maulbeerbaum zu verpflantzen: ſo hat die Regul, welche die
Frantzoſen ſchon vor 100. Jahren desfalls feſte geſetzet, auch hier
zu Lande ihre volllommene Richtigkeit. Nemlich wo man einen
Weinſtock fortbringen kan, da wachſet auch der Maulbeerbaum.
Es wird aber dabey niemand zweifeln oder ſich wollen weiß ma
chen laſſen, daß derſelbe im Sande ſo geſchwinde wachſe, und ſo
ſtarck werde, als im fetten nicht zu ſtrengen Erdreiche; wobey
aber die Erfahrung abermahls gelehret, daß wie eine nicht fette
Weide feinere Wolle, als die fette giebet, alſo auch die im mage—
ren Lande ſtehende Maulbeerbaume feinere Seide geben als die
andern.

ß. 9.
Wie nun ausgaemachet iſt, und die Erfahrung es einem je

den vor Augen ſtellet, daß der Maulbeerbaum ſo ſtarck und ge
ſchwinde als irgend ein anderer wachſe; ſo folget daraus von ſelbſt,
daß ſie ſonderlich im gqutem Boden nicht zu dichte zuſammen ge
pflantzet werden muſſen, es ware dann, daß man ſie mehr zum
Plaiſir als Nutzen, und zu einer dicken Wand oder Hecke, worzu
ſie vor andern Baumen zu gebrauchen und zu ziehen ſeyn, haben
wollte. Sonſt aber und wenn ſie nicht im magern Lande we
nigſtens 15. und im guten 20. biß 24. xuß von einander. gepflan
tzet werden, ſo bringt es doppelten Schaden. Jndem ſie ei
ner dem andern den Wachsthum hindern, und (e) die Blatter
nicht jo gut und geſund werden, ais wenn ſie volllommene Lufft
und Sonne haben. Und daher iſt aewiß, je freyer und lufftiger
dieſer Baum ſtehet, deſto beſſer wachſet er, und giebt auch deſto
ſtarckere und geuundere Blatter. Wer nun au Gewinn und
Sparung des Bodeus zwiſchen den Maulbeerbaumen Getraidig

ſeen



in Teutſchland uberhaupt. 7

ſeen oder Weinſtocke anlegen will, der kan ſolches, abermahls nach
der Erfahrung, ſo einem jeden vor. Augen geſtellet werden kan,
eben ſo gut hier zu Lande thun, als es in Jtalien geſchiehet.

Ob im ubrigen auch der Maulbeerbaum das hieſige Clima,
ſonderlich in denen Nordlichen Provintzien von Teutſchland ver
tragen konne; ſolches mochte wohl ein Zweifel ſeyn, welchen man
von niemanden, der ſich nur obenhin von der Sache erkundiget,
oder davon reden horen, ferner mehr vermuthen kan. Gleich
wie aber in dem letzten Capitel von dergleichen und andern Ein—
wurffen eigentlich und inſonderheit gehandelt wird, alſo verſpa—
ret man auch die Beantwortung bis dahin, und kan nun, was
den Grund des Seiden-Baues, nemlich die Maulbeerbaume be—
trifft, das bishero aus eigener Erfahrung vorgeſtellte, zu dem
vorhabenden Zweck genug ſeyn.

d. IO.
Dieſemnachſt und wenn man Maulbeer-Baume hat, ſo

muß man auch Seiden-Wurmer haben. Denn die ſind die ein
tzige Creatur, ſo der allerweiſeſte Schopffer darzu einzig und al
iein erſchaffen, daß ſie binnen der gar kurtzen Zeit ihres Lebens,

mit gar vielem Ungemach und Sopmertzen, denen Menſchen die
in dem Maulbeer-Bauin weſentlich ſteckende Seide, auff eine
nicht genug zu verwundernde Weiſe zuwege bringen ſollen. Von
dieſem ſo ſehr unſchuldigen und wunderbahren Geſchopffe, deſſel
ben Natur und Eigenſchafft haben verſchiedene Gelehrte, ſonder—
lich Jtalianer, zur Genuge, und zum Theil, ſonderiich die Alten
viel ungereimtes mit untergeſchrieben, und ein Gottſeeliger Leh
rer der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche hat uber die Veranderun
gen, ſo mit dem Seidenwurm vorgehen, und was man ſonſt an
demſelben beobachtet, ſehr ſchone und erbauliche Betrachtungen
vor etinigen Jahren ans TagesLicht gegeben.

Allhier iſt anietzo nur die Fraae, wenn man nun MaulbeerBaumt hat, woher betomt man die Wurmer, ſo davon ein
tzig

n



8 Das J. Cap. Von dem Seiden-Bau
tzig und allein leben, wo laſſet man dieſelben, und wie gehet man

15, mit ihnen um?
J Hiervon nun ſin' et man bey vielen ſo wunderliche Vorſtel—

lungen und verkehnte Begriffe, daß man ſich mehrenthkils des„J lachens nicht enthalten kan.
J

4

Anfanglich und zwar ohngefehr im Jahre Chriſti r5o. ſollen
r

J einige Monche die ertken Seioen-Wurmer mit aus Sina nach
Europa gebracht haben; andere vermeinen es ſey erſt im sten

J

Jahrhundert geſchehen, welches wenn es durch Monche ſoll ge—
ſchehen ſeyn, am glaubhafftigſten. Dem ſey aber wie ihm wolle,
ſo gebrauchet es nunmehro wenige Muhe oder Koſten, dieſe ſo

4J nutzliche als bequehme Creatur in ſo groſſer Menge als man ver
1

langt, auch in Teutſchland, haben zu konnen.
1

1 te Teutſche an dieſes Gewerbe noch nicht gedacht, aus Jtalien oder

Man hat ſie anfanglich, und ſo lange unſere nür in dem Her
kommannus ober das was der. Großvater gethan allein verlieb

Franckreich muſſen kommen laſſen, und wenn ſolches, wie einige
davor halten wollen, noch nothig ware, ſo hatte es eben keine aroſ—
ſe Schwierigkeit. Aber dieſen Zweifel mit einem Worte nach der
jederman vor Augen liegenden Erfahrung zu heben „ſo iſt zu wiſ—
ſen, und kan man feſt ſetzen, daß es nunmehto eben ſo wenig, NR.
nothig, den SeidenwurmerSahmen aus Jtalien kommen zu laſ
ſen, als wenig man die Welſchen HunerEhyer noch immer von
daher bringen laſſet, nachdem man— die: Arth einmahl im Lande
hat. Jedoch hiervon wird im letzten Eapittel noch mit wenigen
gedacht werden. Daruber hat man ſelber ſvnſt noch einigen Zwei
rel gehabt, ob man nicht wohlfehler darzu kahme, wenn man
ſie aus Jtalien verſchriebe? aber durch zweyfahrige genaue Un
terſuch nnd Ausrechnung hat mani das Gegenkheil befunden.

h. in ai? 5 48
Munmehro kommt es auß. den Annſtund an, aus welchem

diejenigen, ſo von dem. SeidenBau noch keinen Begriff haben,
ſich die groſſeſte Schwierigkeit machen; nehmlich wie die Seiden
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in Teutſchland uberhaupt. 9
Wurmer ausgebrutet, gewartet und gefuttert werden muſſen.
Davon iſt nun abermahls in obangefuhrten Buchern Nachricht
genug vorhanden.

Allein wenn man auch noh ſo ein groß Buch davon ſchriebe
und dabey alle Umſtande in Kupffer ſtechen lieſſe, ſo wurd doch
auch ein Gelehrter daraus nicht ſo viel von der Sache begreiffen,
als eine einfatige Bauren-Magd, welche Hand mit anleget, es
mit leichter Muhe in s. Wochen und zwar vollkommen lernen kan;
woraus denn leicht abzunehmen, daß es wenigſtens keine ſchwere
Sache ſey. Sie ſey aber ſo leicht als ſie iſt, ſo wird doch wohlkei—
ner zweifeln, daß wie bey allen auch den geringſten Dingen, alſo
auch hierbey es auff Handgriffe ankomme; die aber ſo leicht ſtyn,
daß eine alte Frau ſo wohl als Kinder von 1o. bis 12. Jahren ſol

che bald faſſen und ausuben konnen. Dahingegen iſt auch gewiß,
daß man ſich viel vergebliche Muhe machen und wenig oder nichts
heraus bringen werde, wenn man ſolche nicht beobachtet.

Das Ausbruten der SeidenwurmerEhyer erfordert hier zu
dVande nicht den roten Theil der Muhe, als man in Jtalien und

vrranckreich damit hat, denn es geſchiehet in 2. à 4. Tagen bey ei
nem maßig warmen Ofen zwiſchen zweyen Kuſſen, wohingeaen
die Jtalianer und Frantzoſen, weil ſie den Vortheil des Kachel
orens nicht haben, die Eyer des Tages bey ſich am Leibe und des
Nachts im Bette mit vieler Beſchwerlichkeit und offtmahligen
Verderbung der Bruth, ausbruten muſſen.

Viermahl verandert der Wurm ſeine Haut und iſt ſodenn
a48. Stunden lang wie ohnempfindlich, friſſet nichts, ſondern lie—
get und verkriechet ſich unter den Uberbleibſel von ſeinem Futter:

 Soblche Zeiten muſſen wohl beobachtet werden, eines theils, daß
man die Wurmer nicht beunruhige, noch ihnen utter auff—
werffe, und andern theils, daß man Sie zuforderſt alle abhau—
ten iaſſe, ehe man ihnen zu freſſen giebet, und hindert nichts, weñ
auch die zuerſt hervorkommende einen Tag hungern. Nachdem
Sie aber gantz dicke oben auffs Laaer wieder in der neuen Ge
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10 Das l. Cap. von dem SeidenBau
ſtalt erſchienen, giebt man ihnen ein paar Futter auff dem alten
Lager und bringet Sie denn nebſt Wegtuhung des alten auff ein
friſches.

Bis zur drit'en Hautung hat es wenig Muhe, und gehen
auh wenig Blatter darauff; Nach orr dritten furnehmlich, der
Vierten aber muſſen Sie fleißig gewartet, gefuttert, gereiniget,
und die Krancken ausgeſuchet werden; allein ſolch: Arbeit oder
die eigentliche Muhe, welche man ſolchergeſtalt mit Warten und
Futtern der Wurmer hat, wehret ohngefehr 14 Tage. Ob das nun
vor eine groſſe und beſchwerliche Sache zu halten ſey, da es zumahlen
durch alte Frauns und Kinder geſchehen kan, und zwar zu einer
ſol hen Jahreszeit, da bey dem Feldbau eben nicht viel zu thun
iſt, ſolches laſſet man eines jeden vernunfftigen Urtheil anheim

geſtellet ſeyn.

g. 12.
Hierbey und der im vorhergehenden g. erwehnten Warth

und Futterung der Seiden-Wurmer iſt gar viel daran gelegen,
daß das Laub zu rechter Zeit und auff gehorige Weiſe von denen
Baumen geſammlet werde. So nothia aber ſolches, eben ſo leicht
iſt es auch zu begreiffen und zu bewerckſtelligen, folgender geſtalt:

Ehe der Tau nicht von den Blattern, muß man keine pflu
cken, weil ſolches denen Wurmern ein Gifft iſt. Bey denen zu
ſolcher Zeit langen Sommer-Tagen iſt der Tau um 8, hochſtens
9. Uhr Vormittags von den Blattern weg, und vor 6. Uhr des
Abeends fallt er nicht, alſo kan man von 9. Uhr fruh bhis 6. Uhr
Aend— ſo viel Larib als man gebrauchet ſicher pflucken. Nane
Blatter ſind denen Wurmern auch nicht geſund, aber nicht ſo
ſchadlich, als wenn Sie mit Tau befallen.

Deroweagen pfleget man, wenn ſichs zu regnigem Wetter
anlaſſet, in Vorrath Blatter zu ſamnilen, und an einen tuhlen
Orthe zu verwahnen.

Wie



in Teutſchland uberhaupt. n
Wie nun das Blatter-pflucken durch Kinder geſchehen, alſo

nicht viel koſten kan, ſo iſt zugieig uñ um ſo viel mehr daran gelegen
daß man einen oder ein paar verſtandige Menſchen, Gartner o—
der Wein-Meiſter bey dem Ablauben gebrauche, welahe darauff
acht geben, daß die Aeſte an den Baumen nicht zerkrochen, die euſ—
ſerſte Schoßlinge nicht mit abgeriſſen, oder die friſche Borcke ab
geſchehlet werde; welches durch einen gar geringen, und einem
jedem begreifflichen Handgriff leicht zu vermeiden; und denn ſo
munen dergleichen Gartner, Weinmeiſter oder andere verſtandi—
ge Kerls nie überflußige Aeſte aus den Baumen ſchneiden, und ſo
forth ablauben laſſen, welche Arbeit allein faſt die Koſten bezah
let, ſo vor einen ſolchen Menſchen erfordert werden, ſonderlich an
denen Orthen, wo das Holtz beynothig iſt. Denn das iſt ein—
mahl, wie in ranckreich alſo auch in Teutſchland eine durch die
Erfahruing beſtatigte Warheit, deß kein Baum den Holtzman
gel ſo reichlich erſtatte, als der Maulbeerbaum, indem demſelben
ins zte bis ate Jahr, zu ſeinem ſo viel beſſern Wachsthum und Er
haltung, eine gute Quantitat Jeſte eben zu der Zeit, wenn man
das Laub gebrauchet, (welches bey andern eine ſehr ſchadliche
Wurckuna haben wurde) nehmen kan und muß; welche gute
Eigenſchafft dieſes Baumes allein genug ſeyn ſolte, die Einwoh
ner eines Landes, wo es am Holtze fehlet, zu bewegen ſtatt der
Weiden, Maulbeerbaume zu pflantzen, zumahlen man kein feſter
und alſo nicht nur zur Feurung, ſondern auch zu Nutzholtze be
quehmeres in dieſen Landen finden kan.

g. 13.
Ferner iſt bey dem Seiden-Bau nothig, daß man gute Zim

mer habe, worin die Seydenwurmer gefuttert werden konnen,
wie ſolches in der aantzen Welt gebrauchlich iſt. Denn daß an ei

Seeeead,]—

nigen Orthen die elben auff den Baumen ſich ſelber nehren und
ſpinnen ſolten, in, auſſer einer eintzigen Sorten, ſo in einer Si
neſiſchen Landſchaffi ſich finden ſoll, eine Fabel, ſo man denen weiß
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12 Das l. Cap. von dem SeidenBau
machen kan, ſo nicht weit hinter dem Ofen wea gekommen, oder
ſonſt nicht wiſſen, was in der Welt paßiret. Ällein die Zimmer
dorffen eben nicht koſtbahr ſeyn, ſondern man kan die Scheunen
und Stalle mit darzu aptiren, geſtalt man die Probe davon, und
wie ſolches mit wenig Koſten ins Werck zu richten, nach Belieben
zu ſehen kriegen kan. Denn um ſolche Jahreszeit ſind die Scheu
nen ohnedem leer, und ehe man ſie gebrauchet, iſt der Seiden—
Bau auff der Seite. das Vieh lieget zu ſolcher Zeit kuhler auf
dem Hofe als in Stallen, und der Bauer auch andere ehrliche
Landleute halten ſodann ihre Tafel ſo gerne aufm Fluhr als in der
Stuhe; wer auner Orange-Hauſer hat, der kan ſie zu dieſer Jah
reszeit ſehr wohl zur Seidenzucht gebrauchen. Summa dieſe
Schwierigkeit wird auch leicht und von ſelbſt zu uberwinden ſeyn,
eben ſo leicht, als ein vernunfftiger Landmann ſichs keinenKummer
ſeyn laßet, wo die Stalle und Scheunen herkommen ſollen, wenn
er nur erſt weiß, daß er viel Vieh und Getreidig haben kan.

ſ. I4.
Endlich ſo ſind auch Geſtelle und Horten nothig, worauf die

Wurmer ihr Lager haben und gefuttert werden auch demnechſt
ſpinnen konnen. Das alles aber ſind ſolche Dinge, welche der
Bauer entweder ſelber machen, oder ein anderer, mit leichten und
bey nahe eben den Koſten, wie die KrippenRaunen und Hol ten
vor Rind und Schaaf-Vieh anſchaffen kan. So iſt auch der Ha
ſpel, auf welchem die feine Seide abgewunden wird, leicht und
vor 2. bis 3. Thlr. zu bekommen, und das ſind alle die Anſtalten
und Gerothſchafften, ſo der Landmann zu dem Seiden-Bau hoch
ſtens norhig hat.

ſ. 15.
Die letzte Arbeit, ſo bey den Seiden-Wurmern iſt, beſtehet

darinn; daß man von denenſelben die SaamenEhyer auffs
folgende Jahr gewinnet. Darzu werden nun keine beſondere
Koſten ſondern nur ein wenig Muhe erfordert.. uinrchiif

Nachdem
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in Teutſchland uberhaupt. 13
Nachdem man viel Saamen-Eher vors kunfftige, haben will,

nachdem nimmt man viel Cocons oder Seiden-Hauſer, Balge
oder wie man es nennen will, bishero hat man noch kein recht
Teutſch Wort, welches die Sache ausdrucket. Und zwar ſuchet
man die beſten darzu aus, nemlich die lebhaffte Farbe haben und
feſte ſeyn, ſo viel moglich nimmt man gleich viel Manner undWei
ber. Jene ſind an einem Ende ſpitzig und dieſe auff beyden En
den ſtumpff. Dieſelben ziehet man auff einen Faoen, mit welchem
aber der Cocon oder das Seidenhaußlein, und noch weniger der
darin wie tod liegende Seidenwurm nicht durchgeſtochen, ſondern
die auſſerſte Seide nur gefaſſet werden muß, hanget ſelbige in
doppelten Reihen an eine Wand, daſelbſt kriechet der Wurm in
Form und geſtalt eines Butter-Vogels oder Papillons des Mor
gens um 5. Uhr ordinair heraus, und das wahret biß etwa s. Uhr
Morgens, daß ſie heraus ſommen. Was ſich ſelber nicht paret,
da ſuchet man zum Weibe einen Mann oder Hunen,laſſet ſie bis
gegen Abend zuſammen, denn reiſſet man ſie von einander, ſetzet
das Weib auf Welſche Nußblatter oder Wollen Zeug, welches
nicht rauch, als z. E. auf RegenPercan oder glatte Etamin, wel
ches nur em alter Lappe ſeyn darff, darauff leget der Wurm ſei
ne. Eyer, welche mittelſt eines Gummi ſo von Natur daran iſt,
feſte darauff klebet, und wenn der Wurm ſolchergeſtalt ſeine Eyer
geleget, deren 5. bis soo. Stuck zui ſeyn pflegen, ſoſtirbet er.

etwann mehr Weiber alb unitirhervor trttietrefehlen moge. Von denen Rufßblattern und kahlen wollenen Zeu
ge ſind die Saamen-Ehyer leichte abzumachen, dahingegen die;

welche ſolche auff Papier, Bretter oder andere Sachen haben le
gen laſſen, ſie wegen des feſten Gummi nicht loß kriegen konnen,

dhne das meiſte zu verderben, und wenn die Eyer darauff bleiben
ſo koninen fie bey dem Ausbruthen nicht gehorig tractiret werden;
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alles zu benehmen, und zwar nicht mit leeren Worten, ſondern

ſondern verurſachen allerley Umſtände, welche endlich, ſo lange man
mit der Sache nur ſpielet, nichts zu bedeuten haben, aber ſehr
beſchwerliche Dinge verurſachen wurden, wenn man das Werck
in Ernſt tractiret. Die vorgedachter maſſen gar leichte abzuma—
chende SaamenEhyer werden nachgehends in einem Glaſe oder
Schachtel an einem Orte, wo nicht eingeheitzet wird, ſo lang ver—
wahret, biß es Zeit iſt, ſelbige auskriechen zu laſſen, wovon insbe
ſondere und umſtandl. im letzten Capitel wird gehandelt werden.

Vors Verfrieren ſolcher Saamen-Eyer hat man ſich nicht zu
furchten, aber wenn man ſie in einer warmen Stube oder Keller
verwahren wolte, ſo wurden ſie erſternfalls zur Unzeit lebendig
werden, und letztern falls verfaulen und vermoltern.

Mun iſt hiebey noch die Frage, wieviel Cocons ſoll man zur
Fortpflantzung oder Gewinnung der SaamenEyer nehmen?
Darauff oienet zur Nachricht, daß man von 1. Pfund Cocons
wenigſtens 2. Loth oder 1. Untze auch wol 2. und ein halb Coth hie
ſiges Gewichte an SaamenEhyer zu gewarten habe. Nachdem
man alſo viel Graines oder SaamenEyer haben will, nachdem
muß man auch viel Cocons nehmen. Dieielben konnen hernach
wenn der Papillion ausgekrochen, zwar nicht zu feiner Seide ab
gehaſpelt werden, geben aber die ſchonſte und allerfeineſte Fleuret
Seide. Von welchem allem in obangefuhrten Autoren ein meh
res beliebig nachgeleſen werden kan.

g. 16.
Nun mein lieber und gonſtiger Leſer, ſtehets bey demſelben,

ob Er vorhergehende Nachricht von der eigentlichenBeſchaffenheit,
ſo es mit dem Seidenbau in dieſen Landern hat, vor wahr, und als
auff der Erfahrung gegrundet, annehmen wolle. oder ober dar
an noch einigen Aweifel habe. Lexsteren falls in man erbothig,LJ

entweder ins beſondere oder auch offentlich im Druck demſelben

durch



in Teutſchland uberhaupt. 1z
durch die Sache ſeleer, ſo man einem jeden, der es verlanget,
in allen obberuhrten Umſtaänden, vor Augen legen kan. Ein meh
rers kan Niemand vernunfftiger Weiſe verlangen.

Da aber obiges alles zuforderſt ſeine Richtigkeit haben muß,
wenn man den Seiden-Bau mit andern Wirrhſchuffts-Outzun
gen uberwagen oder buanciren will, ſo iſt ſolches vor allen Din—
gen feſte zu ſetzen, und einem jeden die wunverlichen Vorſtellun—
gen, ſo man ſich von der gantzen Sache bishero gemachet, ſo viel
moglich zu benehmen, nothig geweſen.

Man will demnach vermuthen und zum voraus ſetzen, es
werde ein jeder obigen allem, was man ihm nach eigener und an—
derer nun tey nahe zo jahriger Erfahrung vorgeſtellet, und jeder—
man in der That vor Augen liegt; Glauben teymeſſen, orer iel—
mehr es mit Handen greiffen, und den gefahrlichen Begriff, wel
chen man ſonſt von der Sache gehabt, fahren laſſen, und
ſolchemnach ſtehet feſte, daß der Seiden-Bau eine Sache
ſey, welche in Teutſchland ſehr leicht und mit noch weni

gerer Beyſorge von Mißſchlag oder Hzard, als dabey in
Jtalien und Franckreich iſt, tractiret werden konne.

1. 17
ĩ

Dieſemnach ſo kommt es nun auff die Frage an, was vor Ko
ſten erfordert der Seiden-Bau, und was vor Profit bringet der
ſelbe? Und da ſolches der furnehmſte Umſtand iſt, welchen man
in aegenwartigem Tiactatlein auszufuhren fich vorgenommen, ſo

will man auch denſelben auffs genauſte erortern, alles aber, was
man deshalb anfuhret, auf die vor allen andern uberzeugen
de BeweißMittel, nemlich die einem jeden von GOTT
verliehene Vernunfft unð vor Augen liegende Erfahrung
grunden; und da die Koſten zweyerley, nemlich: was der

gleichen
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J 16 Das J. Cap. von dem Seiden- Bau
gleichen Sache anzulegen, und denn auch was die Betrei—
bung derſelben koſte, ſo will man von jedem beſonders handeln.

g. 18.
Man will zur Probe, was eine Plantage von Maulbeerbau

men, als den eintzigen Grund des Seidenbaues anzulegen koſte,
eine Quantitat von iooo. MaulbeerBaumen nehmen.

Darzu wird ein Platz oder Stucke Landes von 2600. Qua
dratRuthen oder 6 und ein halber groſſer Morgen agoo Quadrat
Ruthen erfordert, wenn der Baum 20. Fuß nach obigem g.y. von
einander gepflantzet werden ſoll.

Man ſetzet voraus, daß es ein offener unumgehegter Orth
ſey, und darauf kan man keine kleinere Baume, als von 6. a 7.
Fuß biß an die Krohne pflantzen, wenn ſie von wilden und zah
men Viehe (auſſer Ziegen) unbeſchadiget bleiben ſollen.

Wenn nun dergleichen Baum im Einkauff 3. Groſchen ko
ftet, ſo machet es vor 10oo. Stucke c2s. Thaler

Selbige zu pflantzen, nebſt den BGaumStangen
und Fracht oder den Transport der Baume, au gr. spf. 62. thl. r gr

Ferner z. Jahr zu warthen und zu tuchtigeni
Baumen zu ziehen, imgleichen wenn etwas ausge
het, zu erſetzen, aucha z. gr. õpf. Gza.thl.rz gr

Sumna aller Koſten 25o thlr.
Davon 3 Jahriges Intereſſe 5 procen  o gſfthlr.ir gr

Summa aller Koſten 2sgsſthl. i gr

Es iſtoben aus der Erfahrung gezeiget, daß der Maulbeer
baum ſo fort das Jahr, da er gepflantzet worden, genutzet wer
den konne, allermaſſen es ein gantz irriger Wahn iſt, daß man die
Seidenwurmer nicht mit Laub von jungen Baumen nutzlich füt
tern konne, ſondern dieſelben davon ſturben, oder ſich uberfreſſen
und aufborſteten. Denn es iſt noch das verwichene Jahr eine

Probe
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in Teutſchland uberhaupt. r
Probe, welche verſchiedene furnehme Herren mit groſſer Ver
wunderung ſelber angeſehen, mit 2. Loth Seidenwurmer-Saa—
men gemachet worden, denen man von Anfang bis zu Ende kein
ander Laub gegeben, als aus einer Baum-Schule von; bis 4jah
rigen alſo gantz iungen Baumen, wobey ſie vollkommen gerathen
und 8. Pfund feine, auſſer der Fleuret-Seide gegeben.

Eine andere Frage aber iſt, ob das Laub von alten oder er—
wachſenen Baumen nicht beſſer und nahrhaffter ſey, und ſol—
ches iſt nicht zu verneinen.

Ob nun wohl wie jetzt gezeiget, der Maulbeer-Baum ſofort
genutzet werden kan, und zwar das andere Jahr ſo hoch, daß er
die Koſten wenigſtens mit 3. pro Centum verintereßiret, ſo hat man
doch im vorſtehenden Anſchlag der Anlegungs-Koſten, ungleiche Ur—
theile, welchen alle gute Sachen nur gar zu ſehr unterworffen ſeyn,
zu vermeiden, lieber vor ausgemachet anehmen wollen, daß er in den

erſten z Jahren keinen Nutzen bringe, u. ob er wol hernach die Koſtẽ
gar bald zehenfach verintereßiret, und daher auf die Jntereſſen wel
che man ſolcher geſtalt in den erſten 3 Jahren verliehren konte, nicht
zu rellectiren, dennoch auch ſolche mit anſchlagen wollen, welches
man aber hiernechſt in denen Gegen-Balancen mit andern Nutzun
aen mit ſo viel mehrerm Grunde wird belieben gelten zu laſſen.
Es wird vielleicht annoch erinnert werden, daß der Platz von ſechs
Morgen Landes, welcher zu iooo. Baumen nothia, in dem ge—
machten Anſchlage vergeſſen worden. Wenn der gutige Leſer aber
ſich zu erinnern belieben wird, was oben g.o. voraus geſetzet wor
den, daß man nemlich zwiſchen den Maulbeerbaumen ſo gut,
wo nicht beſſer, Getraidig gewinnen und Weinſtocke pflantzen kon
ne, als wenn Sie nicht da ſtunden; ſo wird ſolcher Zweitel auch

gehoben ſeyn, und der Abgang vom Platze, welchen die Bau
me einnehmen, wenig importiren, es mochte denn ſeyn, daß je

mand auch darauft rechnen wolte, daß das Getraidig beym Ab
lauben der Baume emiger maſſen zunichte getreten werden kon-

te, und wer ſolcher geſtalt uberall der Meinung ſeyn will, daß ein
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1 Das l. Cap. von dem Seiden Bau
junger Lowe auff dem Wege, und ein Lowe auff der Gaſſen, der
wird noch mehr Zweifel finden und dadurch an den Taa legen, daß
er ſich, vornehmlich ſeinen Nachktommen, und ſeinem Vaterlande
zu dienen keine Luſt habe.

Man will denſelben aber erſuchet haben, ſich nur noch ein we
nig zu gedulden, biß man zur zweyten Frage geſchritten, und den
Nutzen des Maulbeerbaums examiniret, und da wird Er dann ſel—
ber aar leicht die Rechnung machen konnen, daß wenn Er auch
auff denen erforderten s und einen halben Moraen Landes, wenn
ſie mit Maulbeerbaumen bepflantzet,z Scheffel weniger ausſeen
konnte, welches das hochſte ſo man rechnen kan, Er dennoch ſein
Land, wenn es mit Maulbeerbaumen bepflantzet, binnen we
nig Jahren zo mahl hoher nutzen konne, als vorher. Allein wor
zu iſt auch eben nothig, ſeinen Acker zu bepflantzen, hat man nicht
ſonſt leere Platze, Wege, Grantzen, Zaune und andere Bequem
lichkeiten genug;: allein alle ſolche nichts koſtende, ſondern durch
Pflantzung der Maulbeer:aume zu verbeſſernde Bequemlichkeiten
hat man lieber, um nicht das Anſehen zu haben, odaß man die
Sache zur Ungebuhr ſuche leicht zu machen, bey Seite ſetzen wol
len.

ß. 19.
Die andere Art der erforderten Koſten beſtehet in denen, wel

che bey dem Seidenbau ſelber angewendet werden muſſen, und
ſind hochſtens folgende:

Ein Mann oder Weib kan ſo viel Seidenwurmer abwarten,
als von i Loth Graines oder SeidenwurmerEyern konen, und
damit hat Er 8. Wochen von Anfange bis zu Ende zu thun, be
komt Wochentlich i. Thaler, thut g. thir.

Muß von der dritten Hautung an, noch eine Per
ſohn z. Wochen zu Hulffe haben, ans Gr. wochentlich 2.thl. s gr

Nach der aten Hautung noch eine Perſque. Wochen r.thl.rgr

Die erſten 4 Wochen kan ein Mann ſo viel Blattr
ſchaffen, als zu der præ?upponiritn Quantitut Wurmr nothig,

dul
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nothig, und weil er damit den ganzen Tag nicht zu thun
hat, ſo rechne wochentlich nur 1. Thlr. 4. thlr.

Die zteWoche zum Blatterpflucken Manna i. Thlr.
und z. Jungens oder Weiber aà 12. Gr. 2.thl.i gr

Die ete und 7d? Woche zwey Mann, a. Thlr 4.thl
zehen Jungen oder Magdchens, aß Thir rothl—
Die Gtellungen und Horten auffzuſtellen und Spinn

Hutten u machen ithl. rrgrVor 3. Riß Leſchoder ander ſchlecht Papier, ogr u. thl. sgr
Die Cocons von den SpinnHutten abzunehmen, und

die FleuretSeide abzumachen, ſo alte Frauens und
Kinder verrichten konnen, ohugefehr ithl. s gr

Sechs und dreißig Pfund Seide abzuhaſpelnaggr. izthl
Summa der Koſten «as.thl. s gr.

wantb

Man ſetzet bey dieſer Rechnung voraus, daß alles vor Tage
lohn auffs theureire muſſe bearbeitet werden, und gibt alſo einem

J

reil gemachet, und da aufm Lande der Dienſt eines Coſſathen
hochſtens 1. Gr. taglich in Anſchlag kommt, dieſelben um die
Janreszeit, da der Seidenbau tractiret wird, wenigſtens zu ſo garc5—

theilen, daß der Seidenbau auffm Lande den aten Theil weniger
nothigen Dingen nicht zu gebrauchen, ſo kan ein jeder leicht ur

zu ſtehen komme, als hier angeſchlagen iſt.

g. 20.
Wie nun zweyerley Arthen Koſten vorſtehend gerechnet wor

den, ſo muß und kan man auch den Nutzen auff zweyerley Wei
ſe rechnen, nemlich was man mit denen im vorſtehenden g. ſpecifi.
eirten jahrlichen Koſten jahrlich aewinnen, und dann was vor Ein
kunnte man von denen 5. 17. in Änſchlag gebrachten Pflantzungs
Koſten endiich haben konne; Und wie nun die Ausrewnung des er

C 2 ſten
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20 Das l. Cap. von dem Seiden-Bau
ſten ein Licht und Fundament zu der andern giebet, als ſoll auch
hiervon der Anfang gemachet werden.

qm vorhergehenden g. iſt der Anſchlag der Koſten des wirckli
chen Seidenbaues auff iz. Loth Graines oder Seidenwurmer-Eier,
(nicht Jtalianiſches Gewicht, welches viel leichter, ſondern hieſiges)
gemachet. Wenn man von einem Loth z3. Pfund feine Seide rech
net, ſo iſt der Anſchlag ſehr mittelmaßig, denn bey gehoriger und
recht fleißiger Wartung der Wurmer bekommt man wohl 5. Pf.
und druber von einent Loth SaamenEyer. Aser nurz. Pf. gerech
net, ſo kommen von deneniz. Lothen, worauff der Anſchlag gema
chet, mittelſt Gottlichen Seegens, 36. Pf. feine Seide heraus..

Das Pf. iſt ſonſt wegen der Gute, ſo ſonderlich die Chur
Marckiſche Seide vor aller Europaiſchen hat, ſo daß Sie in ihrer
innerlichen Eigenſchafft der Syriſchen gantz gleich ktommt, vor 4
und ein halben bis5 Thlr. verkaufft worden. Nachdem aber die
wenige Leute, ſo ſolche, nehmlich rohe Seide au gebrauthen wiſ
ſen, unter einunder ſich beredet, und die, Preihße?!. wle aller
Waaren, alſo auch der Seide, ſteigend und fallend ſehn;, ſo will
man nur einen Mittel-Preiß zum Anſchlag nehmen: Mehmlich
daß das Pfund rohe feine Seide, ein Jahr ins andert, terechnet,
nicht hoher als zu 3. Thlr. is. Gr. auszubringen ſey.Und alſo werden z6. Pfund feine Seide, ſo mit denen im vo

rigen g. benannten und zum vochſten gerechneten Koſten wenlg
ſtens zu gewilen, im mittelmaßigen Preiſe verkaufft vor 135. thl.
Darzu die FleuretSeide nur angeſchlagen vor . thl.

Jſt alſo die Summa des Gewinſts uapthlr.
Davon abgezogen die im vorhergehenden g. ſpscilieirt

Koſten von mnuuee asthl.sg:
Bleibet Profit o gs.thlid g

Und alſo .ſind in Zeit yon g. bis 10. Wochen mit einem Tijaler:
Untoſten 2 Thaler vor den Particulier gewonijen, und was ge

winnet
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winnet hernach der Kauffmann, Fadricant nedbſt deſſen Arbeits—
Leuten, und abermahls, wenn es aus deſſelben Händen kommt,
wieder der Kauffmañ daran, wie viel Geld wird dadurch im Lan—
de vors erſte erhalten, welches ſonſt jahrlich aus demſelben vor
Seide gehet, indem nicht nur mittel.naßigen Standes Leute, ſon
derlich Frauen-Volck in Seide ſich faſt gantz zu kleiden gewoh
net ſeyn, ſondern ſogar kein Bauer-Knecht oder Magd iſt, welche
nicht wenigſtens eine ſeidene Mutze oder Band traget. Und alſo
begreiffet ein Kind, wenn es auch groſſe nicht begreiffen wollen,
wie viel einem Lande an der Einfuhrung dieſes Gewerbes gelegen.
Allein vorjetzo iſt nur die Rede von jeder Privat-Perſon, was
dieſelbe gleich zu erſt mit ſo geringer Muhe und Koſten gewinnen
konne.

g. 21.
Vonm vorſtehenden Gewinn beym wircklichen Seiden-Bau
muß auff zweyerley Weiſe ein Abzug gemachet werden, und ſol
ches untericheiden zu ronnen, hat man den Gewinn im vorigen
g. vor voll gerechnet. Denn derſjenige, welcher vorgedachter maſ
ſen durch den Seidenbau mit a8. Thlr. Koſten in io. Wochen 98.
Thlr. aewonnen, hat entweder ſelber Maulbeerbaume, oder er
hat ſelbige von einem andern gepachtet. Erſteren falls tornen

uicht mehr abgezogen werden als die Zinſen von dem Capital, ſo
der Eigenthumer an die Baume gewandt, letztern falls aber muß
die Miethe vor die Baume abgezogen werden.

Mun hat zur Probe eine gewiſſe Perſohn vor 3. Jahren 16.
ziemlich erwachſene Maulbeerbaume gemiethet, und vor jeden ab
zulauben 8. Gr. Pacht gegeben, von beſägten is. Baumen aber
8. Pfund feine Seide gewonnen. Geſetzt nun man hatte zu vor
benannten zo. Pfund Seide, oder zur Nahrung vor 12. Loth Sa

mien-Eyer eben dergleichen ſtarcke zo jſahrige Baume gebrauchet,
ſo hatten deren gi. ieyn, und davon a.8. Gr. an Miethe gezahlet
werden muſſen 27. Thlr. und ſolche giengen vom vorbenannten
Verdienſt der og. Thlt.rb. Gr. ab, biieben alſo vor den Pachter
71. Thlr. i8. Gr. reiner Verdienſt, folglich hatte er mit einem Thl

C3 in
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22 Das J. Cap. von dem SeidenBau
in 1o. Wochen 1. und ein halben Thaler verdienet. Der Eigenthu
mer aber hatte ſolchergeſtalt, und wenn er von einem Baum 8.
Gr. Zinß oder Miethe jahrlich bekomt, welcher ihm nach vorſte
hender zum hochſten gemachten Rechnung nur 6. Gr. zu ſtehen
komt, 1. und 1. dritthel Capital auf Capital Jahrlich zu genieſſen.

g. 22.
Allein ſo hoch will man nicht gleich gehen, ſondern da oben g.

18. der Anſchlag der Pflantz-Koſten, oder was der Grund des Sei
denbaues koſte, auff 1o0oo. Stuck Maulbeerbaume gemuachet,
ſo findt man nothig zu zeigen, was vor Nutzen eine ſolche Anſtalt
und darauff gewendete Koſten dem Eigenthumer gleich das ate
Jahr, da der rechte Nutzen anzugehen vorausgeſetzet wird, ob
wohl ſolcher gleich das ete ahr wenigſtens à 3. pro cent. gerechnet
werden kan, einbringen konne.

Hierauff hat man nun zwar ſelber noch keine eigentliche Pro
be gemachet, geſetzt aber, daß im aten Jahre 1oo. Baume von
der Qualitat, und woran der Fleiß und Koſten, wie ſolches oben
g.is. voraus geſetzet wird, gewendet worden, nur 1. Pfund Sei
de geben, ſo brachten beſagte iooo. Baume 10. Pf. Seide, die wer
den in mittelmaßigem Preiſe à 3. Thlr. i8. Gr. vor 37. Thl. 12. gr.

verkaufft, darzu an Fleuret-Seide 4. Thl.
Macht au. Thl. 12. gr.

Dasvon abgezogen die Koſtenai. thlr.s. gr. per Pf. 13. Thl. 8. gr.

Bleibet Profit 26. Thlr. a. gr.Und alſo geben die gſ.s. auffs hochſte gerechnete PflantzunasKo
ſten der 287. Thlr., wenn man auch wider die Reguln der Rechts
gelehrtheit Zinſen auff Zinſen rechnen will, das ate Jahr ſchon u
ver 9. pro cent. und ſolches wachſet, wie ein jeder vernunfftig gar
leicht begreiffet, alle Jahr zu.

Wolte jemand hierbey den Einwurff machen? Ja was gehet
aber auch an einer ſolchen Quantitat Baumen alle Jaar aus, der

wird
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wird belieben eines theils ſich zu erinnern, daß oben der Erfah—
rung gemaß, zum voraus feſte geſetzet, daß der Maulbeerbaum
der dauerhuffteſte Baum ſey, welchen man finden kan, geſtalt er
wenn er einmahl Wurtzeln'gefaſſet, und nicht ruiniret wird,
mehr als 100. Jahr fortwachſet; und wenn andern theils der ge
neigte Leſer daran zweifelt, ſo wolle er belieben den Grund dieſer
Warheit zu unterſuchen, worzu man Jhm gerne alle Special—
Nachricht an die Hand geben wird. Es iſt aber auch dieſer Ein—
wurff darin bereits beantworthet und abgelehnet, daß man das—
jenige, ſo anfanglich an Baumen ausgehen konte, berm Uber—
ſchlag der Koſten aà6. Gr. vor. Baum ſchon mitgerechnet.

Aber wird man ferner ſagen: Es ſind ja groſſe Plantagen,
wie in dem disjahrigen Haußhaltungs-Calender angefuhret
wird, angeleget, woraus nichts geworden? Antwort: Es wird
oben bey Anſchlagung der Pflantzunas- Koſten nicht nur gerech
net, was etwa der Baum koſte, ſondern noch andere nothige Ko
ſten mehr, wenn aus der Sache was werden ſoll. Geſetzet nun,
einer hatte ein Drittel der erforderten Koſten angewendet, aber
die andern zwey Drittel fehleten ihm und blieben nicht allein aus,
ſondern es geſchehe auch jonſt alles was zum Ruin und Vernichtli
gung des angefangenen Werckes gereichen konte, muſte nicht da
ruber daſſelbe wieder zu Grunde gehen, wer wolte aber daraus
den Schluß machen, alſo gehts nicht an.

Dahingegen nehme man auff der andern Seite zur Probe uñ
Exempel, wo die gehorige Anſtalten und erforderte Konen ange

wendet werden konnen, und angewendet worden, und ſehe denn
ob es nicht angehet.

Und nach ſolcher Probe und eigener Erfahrung will man nun
dem geneigten Leſer eine gantz zuverlaßige Nachricht geben, was
Er endlich von ſeinen angewankten Pflantz-Koſten zu gewarten
Habe. Denn auff die nur gezeigte Ausrechnung, daß 1ooo. Bau
me im aten Jahre, nachdem ne gepflantzet, 1. Pfune Seide geben,
hat man, wie ſchon crinnert, ſelber keine beſondert Proben, ſon

dern
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24 Das J. Cap. von dem Seiden-Bau
dern halt nur aus andern und folgenden Proben vor glaublich,1. daß wenigſtens ſo viel zu hoffen ſey.

Die ſelberz. Jahr hinter einander gemachte Proben nun anlan
gend, ſo beſtehen dieſelbe darin, daß man vor 20. in Ao. i714. ge14 gehorig ſo ſie gepflantzet
wurden, kaum 4. Fuß hoch und darneben ubel gewartet, ſon—J n dern in den BaumSchulen verbuthet waren, 1. Loth Saamen
Eyer ober Graine; auskriechen laſſen, bieſelbe mit keinem andern
Laube, als von beſagten 2o. Baumen gefuttert, und obwohl
ſolches nicht alles darauf gegangen, dennoch ſo viel in der That
und Erfahrung ſich hervor gethan, daß s6 ſolcher vierzehn jahriger
Banme 1. Pfund feine, auſſer der FleuretSeide, gegeben.

Das verwichene Jahr hat man eine andere Probe mit eben
den Baumen mit beſonderen Fleiß und Sorgfalt, daß man ver
ſichert iſt, nicht geirret zu haben, gemachet, und jeden Baum

nach Abzug der Koſten a 2z1. Gr. genutzet. Daß alſo und nach die
ſer gantz accuraten Probe ein 15. bis 20 jahriager Maulbeer
baum, welcher nach obiaer Anwein-und Ausrechnung hochſtens
6.Gr. zu ſtehen tomt, Jahrlich 3. Mahl ſo viel und druber ein
bringet, als er gekoſtet.

AÄllein geſetzet. daß 2o. Baume, nachdem ſie 15. Jahr aeſtan
den, nur 1. Pfund Seide geben, welches doch wider alle Erfah
rung iſt, ſo geben obige 10oo. Baume, wenn ſie ſo alt geworden,
5o. Pfund, und alſo der vorſtehend gemachten Ausrechnung ge
man, nach Abzug der Koſten 12o. Thir. 2o Gr. Einkunffte, wel
ches von 287. Thlr. g. i8. angewandter Koſten, ein ziemlicher Zinß
nemlich 42. p. ioo iſt, ſo deswegen ſoviel hoher zu ſchatzen, weil er
alle Jahr uber ein Seculum, nach der Probe in Franckreich und
Jtalten, fortwachſet.

g. 23.
Auſſer im vorhergehenden angewieſenen ſgroſſen Nutzen, iſt

der Maulbeerbaum auch zur Zierde und Vergnugen zu gebrauchẽ.
Was vor Koſten werden nicht an Hecken von Buchen, Car

noullen,
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noullen, Jpen, Kirſchen und dergleichen, und ſo auch an Alleen von
Linden gewendet, ſolches alles aber kan man viel leichter uü geſchwin
der von Maulbeerbaumen haben, dergeſtalt, daß man inz. Jahrẽ
eine Hecke von Maulbeerbaumen hoher bringẽ kan, als von Buchen
in 6.Jahren. Wer daran zweifelt, der kan deſſen an denen hin und
wieder vorhandenen Proben, durch das Zeugniß ſeiner eigenen
Sinne uberfuhret werden. Auch laſſet der Maulbeerbaum zu
bedeckten Gangen, ſich eben ſo ziehen wie eine Ruſter.

Nicht zu gedencken, daß an denen Oertern, wo es an Holtze
fehlet, und man deswegen lebendige Zune machen muß, man
von Maulbeerbaumen iolches eben ſo gut, wo nicht leichter, ma—
chen konne, wobey der unwiederſprechliche Unterſcheid wenigſtens
ſich findet, daß, da andere lebendige Zaune weiter keinen Nutzen
bringen, dieſe hingegen bey dem Seidenbau, erwieſener maſſen,
ſehr hoch zu nutzen.

Als man ohnlangſt hiervon mit einem erfahrnen Gartner,
welcher ſelber Hecrken von Maulbeer-Baumen angeleget, zu ſpre
chen kam, ſo muſte er alles, was istt geſagt, ſelber zugeſtehen,
hatte aber doch die Einwendung, daß die Maulbeer-Hecken ſpater
grun wurden als andere: Allein er muſte zugleich zugeſtehen,
daß zwar das Ungeziefer manches mahl die andern, ſonderlich die
Ruſterund BuchenHecken, wenn ſie kaum ausgeſchlagen, auff
eine geraume Zeit kahl gefreſſen, aber an den Maulbeer-Hecken

Patte er noch nie eine Raupe oder ander Ungeziefer geſehen.

g. 24.
Nachdem nun bishero ſowohl was vor Bewandtniß es hier

zu Lande mit dem Seidenbau habe, als auch was vor Koſten und
Umſſtande darzu erfordert werden, und denn der Nutzen, welchen

ſowohl der Eigenthumer als ein Pachter davon haben konne, auf
eine in der Vernunfft und genugſahmer, Erfahrung gegrundete

Weiſe vorgeſtellet worden, auch erforderten Falls durch ſolche
untriegliche Grunde ferner gezeiget werden kan, ſo wird, wie in
folgenden Capiteln geſchehen ſoll, dieſe Sache mit andern Hauß
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26 Das l. Cap. von dem Seiden Bau
wirthlichen Nahrungs-Mitteln ſich leicht uberwiegen und balanci-
ren laſſen. Ehe man aber darzu ſchreitet, ſo muß man gleich
anfungs und zum voraus noch einen Einwurff, welchen man be
ſorget, beruhren und beleuchten.

Derſelbe wird bey manchen, ſonderlich denen, welche nach
dem Ausosdruck des allerweiſeſten Konigs, auff allen Gaſſen einen
Lowen beſorgen, oder von dem allerunglucklichſten Affect dem
Geitze regieret werden, gar bald darin beſtehen: Ja iſt denn alle
Jahr Staat darauf zu machen, daß ich meine Koſten ſo hoch, wie
obiger maſſen vorgeſtellet worden, nutzen konne? Das iſt, ob
denn gar kein Mißſchlag oder Hazard bey dem Seiden-Bau zu
beſorgen ſey.

Dar niff dienet zur Antwort, daß wie nichts unter der Son
nen, ſo nicht Zufallen unterworffen, alſo auch der Seidenbau da
von nichrarsgenommen, und dann, daß wie in allem unſerm
Thun iind von GOtt uns auferlegten Arbeit, alſo auch bey die
ſem Wecke, es fürnehmlich auf GOttes Seegen ankomme.

Allein ſo wenig deswegen die Seefahrt abgeſchaffet wird oder
nicht eingefuhret worden, daß bißweilen Schine zu Grunde und
auff einmahl groſſe Summen ſamt vieien Menſchen verlohren ge
hen, und ſo wenig deswegen der Bauer unterlaſſet Rocken und
ander Getreidig zu ſaen, weil es bisweilen wegen fpaten Froſts,
ſonderlich in der Bluthe, oder groſſer Truckniß, ſo auch weaen
Hagel-Schaden und dergleichen, kautm die Saat wieder gewinet,
ſo wenig kan und muß man deswegen den Seidendbau beyſeite ſe
tzen oder unterlaſſen, wenn derſelbe auch nicht alle Ltahr vollen
rommen gerath. So viel iſt jedoch, wie im letzten Capitel um
ſtandlicher arzeiget werden ſoll, gewiß, daß hier zu Lande der
Seidennar bey weitem nicht ſo viel Gefahr unterworffen, als ſon
derlich in Frauckreich, desgleichen kan man einem jeden nach der
Warheit und eigener Erfahrung verſichern und beweiſen; daß bey
keiner andern Sache, ſo. im Lande getrieben wird, als reym Acker
bau und Viehzucht, will nur ſagen, weniger Gefahr oder Hazarg

als
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als beym Seidenbau.n ſey, und wenn das gehorige dabey gethan,
wird ſehr vielerley Zufalle durch Menſchlichen Fleiß abgewendet
werden konnen, welche bey andern Dingen abzuwenden unmog—
lich. Aber wie ſchon gedacht, an GOttes Seegen iſt alles gelege,
und deſſen hat ein jeder, wenn er in Gottlicher Ordnung wandelt,
ſich ſo ferne zu getroſten, nicht wie ers wohl gerne hatte, ſondern
als ihm derſelbe nothig iſt.

Das Rndere Sapitel.
Balancirung der Obſt-und Maulbeer-Baume.

g. J.
JoN dem vorhergehenden Capitel hat man ſich wegen einer
mrehrentheils noch ſo unbekanten Sache als der Seiden

Eherisibau iſt, ia ſage ich, wegen einer Sache, welche die meiſten

muſſen, um davon einen ſo viel moglich deutlichen Begriff zu ma
chen; und da nunmehro ein jeder aus dem was aeſaget, wenn
er es ſonſt begreiffen will, die Sache und deren Wichtigkeit gar
leicht erkennen tan, ſo wird nun ſo viel leichter ſeyn, den Seiden
Bau mit andern, von Kindesbeinen an im Lande bekandten Din
gen, zu balanciren; Und damit dem Maulbeer-Baum, als wor
auf die gantze Sache beruhet, nichts naher und mehr als andere
im Lande bekandte Baume ubereintommen, ſo ſoll die erſte Ver
gleichung mit denenſelben angeſtellet werden.

h. 2.
Man nehme demmach einen Garten von roo. Obſt-Baumen,

und rechne, was das Stuck im Einkauff koſte. Kirſchen und
Pflaumen kan man endlich. um eben den Preiß kriegen als einen
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28 Das II. Cap. Balance eines Obſt—
Maulbeer-Baum; aber Aepffel- und ſonderlich Birn-Stamme,
imgleichen was rahre Kirſchen ſeyn, die koſten noch einmahl
ſo viel als ein Maulbeerbaum. Alſo wurden ioo. Obſt-Baume
im Einkauffe zu ſtehen kommen, halb à 3.. Gr. G.thl.s. gr

Die andere Helffte aä 6. Gr. 12. thl. 12. gr
Alſo zuſammen gsthl.isgr

Dagegen koſten ioo. Maulbeer--Baume von 6. bis 7. Fuß

hoch àz Gr. nur 12. thl. i2. gralſo ein Drittel weniger als Obſt- oder gar wilde Caſtanien-Bau
me, welche uberhaupt zu nichts als endlich ins feuer nutze ſeyn,
und doch bloß zur Eitelkeit, ohne daß dem Eigenthumer oder
dem Nachſten davon einiger Nutze zuwachſe, bißher zu 6. biß 8.
Gr. das Stuck bezahlet worden. Wer aber nicht gleich vom An
fange ſo ſtarcke und hohe MaulbeerBaume verlanget, der kan
ſie um halb ſo viel als die Obſt-Baume koſten, anſchaffen. Allein
geſetzt der Preiß der Obſt-Baume ware gefallen, und mit dem
Maulbeer-Baum gleich, ſo hatte denn endlich keiner vor dem an
dern hierin was voraus.

h. 3.
Die Pflantzungs- und ubrige Koſten mogen auch gleich auff

gehen; Mur ſo viel den Platz betrifft, auff welchen eines ſowohl
als das andere ſoll gepflantzet werden, da mochte wohl zu dem
Maulbeerbaume etwas mehr erfordert werden, weil man die
Obſt. Baume gemeiniglich nur 12. Fuß von einander pflantzet. Al
lein mein lieber Obſt-Gartner, mit welchei man es in dienem Ca
pitel zuchunhat, warumthut manſolches? Antwort, Das iſt he
kandt, weil der Pflaumen- oder Kirſchen-Baum, ſo man zwi
ſchen Birrn- und Aepffel-Baume pflantzet, nur auff ein Interini
hingeſetzet wird, bis nemlich der Birrn oder Aepffel Baum den an
dern verſticket, und man inzwiſchen gleichwol den Platz noch genieſſen
kan. Denn ſonſt muſte der Obſtbaum  eben ſo weit von einander

gepflan



mit einem Maulbeer-Garten. 29
gepflantzet werden als der Maulbeereaum, weil er, wenner fort
kommt, eben ſo viel Platz haben muſte. Und alſo wollen wir
auch in dieſem Stucke den Unterſcheid nicht ſo genau ſuchen.

h. 4.
Was dieſemnechſt die Nutzung des Platzes, worauff Obſt—

baume gepflantzet worden, betrifft, ſo werten ſolche die Maul—
beerbaume eben ſo wenig hindern oder geringer machen, und alſo
iſt auch hier noch kein Unterſcheid zu finden.

5. 5.
Allein wenn es auff die Haupt. Fragen, ſo in dieſem Tradat

lein unterſuchet werden, ankomt, nemlich welche Art Baume am
leichteſten fortzubringen, und daneben am ſicherſten und langſten,
wie auch am hochſten zu nutzen ſeyn, ſo wird ſich bald ein ſehr
groſſer Unterſcheid ftaden.

Bey der erſten Frage iſt bekandt, daß es keine umſtandliche
Erzehluug vielweniger Beweiſes bedarff, wie eben ein Obſtbaum
gepflantzet und gewartet werden muſſe, wenn er fortkommen ſoll,
nicht minder, wie bald er erkrancke oder gar ausgehe, wie vieler
ley Kranckheiten derſelbe unterworffen, und daß daher in einem
nicht groſſen Obſt-Garten, ehe er in Stand kommt, und wenn er
auch darinn iſt, alle Jahr was nachzupflantzen und auszubeſſern
ſey. Dagegen iſt durch die Erfahrung ausgemachet, C.1.
d.7. wie leicht und ohne Gefahr ein Maulbeerbaum zu
verpflantzen ſey, und daß derſelbe, wenn er nicht ruiniret
wird, vor allen andern leicht beklebe und fortwachſe.

g. G.

Ben der zweyten Frage, auff welche von beyderley Art Bau
men man am ſichernen Staat machen konn ſr iſt abermahls be—

kandt, daß das Obſt nicht alle Jahr, ſondern hechſtens, eines ins
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andere gerechnet, alle z. Jahr gerathe, daß bald Raupen, bald
Kafer, bald Meldau, ubrige Naſſe, und ubrige Truckniß das
Obſt entweder in der Bluthe ſchon verderbe oder wenn es auch be—
reits auff den Baumen, unreiff abfallt, madig wird, und endlich
wenig bringet, folglich es mit dem Nutzen der Obſt baume eine
mißliche Sache ſey.

Wann nun hingegen det Maulbeer-Baum aulle Jahre Laub
bringet, und kein Ungeziefer in der Welt ſolches nur beruhret,
dieſes aber das eintzige ift, worauff es bey dem Maulbeerbaum
furnehmlich ankomt, ſo iſt unwiderſprechlich ausgemacht,
daß zwiſchen einem Obſt-und Maulbeer-Baum, bey der
Frage, welcher von beyden den ſicherſten Nutzen bringe,
gar keine Vergleichung zu machen ſey.

ß.7
Am wenigſten aber kan ein Obſtgegen einen Maulbeerbaum

die Wage halten, wenn man die Nutzbarkeit ſowohl des einen als
des andern unterſuchet und betrachtet. Denn auſſer dem, daß
kaum alle 3. Jahr Staat auff einen ziemlichen Nutzen von einem
Obſtbaume zu machen, ſo iſt bekandt, wie lange es wahret, ehe
man von einem jungen Obſtbaume was zu pflucken nur das Ver
gnugen habe, ſo daß man bey Pflantzung derſelben ſich faſt wie
ver Doẽt ſagt: Carpent tua poma nepotes, mit der eintzigen guten
Hoffnung vor die Nachkommen troſten muß.

Aber der Maulbeerbaum, wee er gleich Blatter traget, ſo
bringet er auch ſo fort Nutzen, und das alle Jahre, derſelbe wach
ſet Jahrlich dergeſtalt zu, daß er die Koſten, wenn er i5. biß 20.
Jahr alt, wenigſtens mit 40. von ios. verzinſet, wie ſolches im
erſten Capitel deutlich genug gezeiget worden, und ſolches ſteiget
endlich, wie an denen Orten, wo das Werckvor ioo. und mehr
Jahren angefangen, bekandt, ſo hoch, daß er Jahrlich5. bis s thl.
Zinß bringet. und alſo iſt. gus obigem offenbar, daß bey:

allen

dul
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allen dreyen Fragen, was nemlich das leichteſte, ſicherſte
und vortheilhafftigſte ſey? Der Maulbeerbaum alle Ar—
then von Obſtbaumen ſehr weit uberwiege.

g. 8g.
Will man nun hierbey, wie es einem rechten Biedermannzu—

kömt, auch auff den Gemeinen Nutzen ſeine Gedanckẽ ein wenigrich
ten: So iſt zwar wahr, daß das Obſt eine groſſe Gabe Gottes ſey, uũ
dem Menſchen, auſſer dem Vergnugen, ſo das Auge aneinem mit
Obſt beſchwerten Baume hat, zur Nahr- und Erquickung gerei—
che, auch iſt nicht zu lengnen, daß ſowohl der Eigenthumer als
der welcher ferner damit handelt, daran verdienen könne; aber
weiter als auf 2. bis3. Perſonen getzet der Verdienſt nicht.

Hingegen wie viel und mancherley, ja ſo gar ſchwache undge
brechliche Menſchen konnen von dem, was der Maulbeer-Baum
giebt, ſich ernehren.

Und daher iſt unwiederſprechlich, daß auch in Anſehung des
Gemeinen Nutzens, nicht einmahl eine Vergleichung zwiſchen ei—
nem Obſt- und Maulbeer: Baum zu machen ſey. Aber dtswegen
kan immer eines bey dem andern bleiben

Das Fritte Supitel.
Balance des Wein. und SeidenBaues.

G. J.o  ZEbſt denen ObſtBaumen mochte wohl der Weinſtock mit

dao dem Mantoeer-Baume zu vergleichen ſeyn, inſonderheitW da dieſelben ſich ſo wohl mit einander vertragen, und da—

hero will man Khen, welcher von beyden das leichteſte,

ſicher
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ſicherſte und vortheilhafftigſte ſey; wobey jedoch wie uber—
haupt zu wiſſen, daß dieſe Bilancen furnehmlich auff die Chur
Marck Brandenburg, weil daſelbſt ein guter Anfang zum Sei
denbau bishero gemachet worden, gerichtet ſeyn, und man alſo
weder die Oeſterreichiſche Weinberge noch die am Rhein und der
Moſel voritzo mit dem Seidenbau balancire.

g. 2.
Solchemnach iſt zuforders zu unterſuchen, was ein Weinberg

anzulegen und zu unterhalten koſte?
Man will einen Platz oder aream von 8oo, QuadratRuthen

nehmen, und weil man zur Balanee mit Maulbeer-Baumen eben
ſo viel rechnet, ſo gehen in derſelben die darzu nothige Koſten mit
einander auff, und wird deswegen vor denſeiben nichts ausgeworf—
fen. Auff einem ſolchen Platze konnen angeleget werden oooo.

Weinſtocke, die koſten
1.) Das i1oo. Schnittholtz a s. Gr. 66. thl. 16. gr
2.) 340. Schock Weinpfahle à 6G. Gt. g5. thl.
3.) Zu pflantzen das 100. à 1. Thlr. dcoo.thl.
4.) Auf 100. Stucke ein Fuder Miſt, aa. Gr.  zza thl. s, gr
5.) Die Wohnung vor den Weinmeiſter, Preße und

Keller  g9oo.thl.Summa der Anlegungs--Koſten 6ss.thl.
Wann nun der Weinberg ſo weit gebracht und angeleget, ſo ko

ſtet er zu unterhalten und ferner in Stand zu bringen:
1) Dem WeinmeiſterJahrlich Lohn und Deputat 9o. thl

2.) Sencker-Lohn 1o.thl.Summan 6o.thl.
Und ſolches ehe der Berg was bringet 3. Fahr 3.

1bo, thl.
Das Jntereſſe von den AnlegungsKoſten 5 pro ioo. 120. thl.
Und alſo koſtet der Weinberg biß er Nutzen bringrtt gss.thl.

Ein
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Ein Gehege üt um einen Weinberg zwar ſchlechter dinges no—

thig, um einen Maulbeer-Garten aber nicht. Jedoch will man
dieſeKoſten nicht anſchlagen ſondern gegen einander aufgehen laſſen.

d. 3.Auff eben ſo einen Platz, als vorſtehend zu einem Weinberg
aerechnet, konnen nach dem erſten Capittel ſ.is, zoo. Maulbeer
baume gepflantzet werden, die koſten, wie daſelbſt gezeiget, imEin—
kauff, zu pflantzen, und 3. Jahr zu bearbeiten, hoch

ſtens à 6 Gr. 75.thl.Davon z. Jahr Zinſen rr. thl. 6. gr.
Summa ss.thl. s. gr.

Und alſo noch nicht den 1oden Theil ſo viel als den Weinberg an
zulegen.

g. 4.
Wenn der Weinberg das zte Jahr mit g. 2. vorſtehend ange
ſchlagenen Koſten endich in rechten Stand kommt, ſo werden
Jahrlich zu deſſelben Bearbeitung und Weinleſe erfordert:
1. Dem WeinMteiſter Deputat und Lohohn GZo.thl.

2. SenckerLohn go.thl.3.) Vor 5o Schock Weinpfahleas Gr. i2. thl. i2. gr
a4.) Vierzig Fuder Miſt 24Gr. e 6.thl. i6. gr.
5.) Zu Unterhaltung der Gebaude, Preſſe und Gefaſſe z. thl.

G.) Den Wein zu leſen und zu preſſen ö.thl.—
Summa 9o.thl. 4. gr.Dageaen kan derſelbe, wenn es gerath, ohnaefehr geben 20.

WVliertel Weina ias Quart und das Viertel verkaufft wer

den aà 6 Thlr. thut vor z2o Viertel 120. thl.
Davon ab die Koſten go. thl.

Bleibet Proft zo. thl.Und wenn auch davon das Intereſſe des anaewandten Capitals

Pabßgtzogen wird, ſo hleibet nicht allein kein rofit, ſondern es

E findetueaeed
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findet ſich vielmehr noch Schaden. Allein geſetzt, es ware ein bey
einer nahrhafften Stadt wohlgelegener und von vielen Jahren in
guter Bearbeitung befindlicher Weinberg, biß auff 6. pro 1oo. zu
nutzen, wie vielleicht an einigen Orthen wohl ſeyn mochte, ſo hat
doch ſolches mit dem Nutzen, welchen zoo. erwachſene und von eben
ſo viel Jahren bearbeitete Maulbeerbaume bringen konnen, gar
keinen Veraleich, inſonderheit wenn man betrachtet, wie vielerley
ſchadlichen Dingen der Weinſtock unterworffen ſey, weswegen er
wenigſtens nicht alle ſondern kaum das dritte Jahr, eines ins an
dere gerechnet, gerath.

g. j.
Gleichwie aber vorhin erwehnet worden, daß der Weinſtock

und Maulbeerbaum ſich ſonderlich wohl zuſammen vertragen, ſo
konten wenigſtens die bereits angelegte Weinberge recht genutzet

werden, wenn man, wie anderswo, zwiſchen die Weinſtocke
Maulbeerbaume pflantzete, geſtalt alles, was ſonſt taſt vergeblich
an den Weinſtock gewendet wird, dem MaulbeerBaum azu gute
kame, dieſer aber dem Weinſtock nicht nur an ſtatt des Weinpfah
les dienen, ſondern ihn auch wider vielerley Ungemach ſſchutzen u.
zu einem beſſern Einbringen beforderlich ſeyn kontk.

Das Vierte Sapittel.
Vergleichung des Acker-Baueas. mit dem Sei
denBau, und wie, wenn beydes gar fuglich zuſam̃en ge

trieben wird, das Land ungleich hoher zu nutzen ſeh.

g. J 10 zt7 eAnEnn man den Acker-Bau nun ſich betrachtet, ſo hat es

rc mit demſelben eine gantz andere Bewandniß, als mit
ev  eichung des einen git dem andern anzuſtellen. Zwar

zdem Seiden-Bau, und iſt daher nior wohl eine Ver

wie
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wie zum Ackerbau zuforderſt der Acker, guter, mittelmaßiger o—
der ſchlechter erfordert wird, weil man das, ſo man bauen will,
zuvor haben muß, alſo iſt derſelbe auch zugleich der Grund mit
zum Seidenbau, weil man zuvor Land haben muß, worauf man

die Maulbeerbaume pflantzen kan: Allein die Arbeit und wirckli—
cher Betrieb des Ackerbaues iſt ſehr weit unterſchieden von dem,

was bey dem Seidenbau zuthun iſt.
Mit jenem heiſſets, wie der Poet ſagt: Redit labor actus in or-

bem; denn vom Anfange bis zum Ende des Jahres hat der Land
mann bey und wegen des Ackerbaues zu thun, ſo daß eine Arbeit
die andere treibet, und wie in einem Circul oder Creiß auf einan
der folget.

Dagegen wehret der gantze Seidenbau von der Miitte des
Mayves bis in den Anfang des Julius, dergeſtalt, daß man ſo we
nig vor als nachher an denſelben zu gedencken nothig hat.

G. 2.
Flachs und Hanff, welches ein Stuck des Ackerbaues, ſchei—

net noch eher eine Vergleichung mit dem Seidenbau zu haben.
Wer aber beydes verſtehet und unterſuchet hat, oder nur jenes,
nemlich den Flachs-und Hanff-Bau, und daneben betrachtet, was
im erſten Capittel dieſes Tractatleins vom Seidenbau vorgeſtellet
worden, der wird gar leicht erkennen, daß es vielmehr Muhe uũ
Umſtande erfordere vor 1o. Thlr. Flachs als vor 1oo. Thlr. Seide
zu gewinnen. Jenes iſt uberdem ungleich mehrerm Mißwachs
unterworffen als dieſes, und alſo iſt uberhaupt abermahls aus
gemachet, daß der Seiden Bau vicl leichter, ſicherer und
vortheilhafftiger ſey, als der Flachs-und Hanff-Bau.

Wan beruffet ſich deshalb auf diejenige, ſo groſſe Wirthſchaf—
ten haben, als welche nicht in Abrede ſeyn konnen, daß ſie fur—
nehmlich darum den Flachsbau mit treiben, damit ſie denen Hofe
dienſten und Geſinde ſowohl Winters als Sommers, wenn kei
ne andere nothwendige Arbeit iſt, was zu thun geben konnen.

E2 Und
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Und was etwa ein Bauer oder Coſſathe hierin vor ſich thut, ge—
ſchiehet in eben der Abſicht, daß er, neinlich den Winter, mit ſei
nen Kindern und Geſinde nicht mußig ſitzen durffe, und auch nicht
nothig habe Leinwand zu kauffen.

Soonſt wenn man alle die Arbeit, ſo beym Flachſe nothig, vor
Geld ſolte thun laſſen, wie jedoch beym Seidenbau es nicht anders
gerechnet iſt, ſo wurde man nach gehorigem Uberſchlag finden, daß
man den Flachs allemahl auf dem Marckte wohlfeiler kauffen, als
ſelver bauen konne.

g. J.
Gleichwie aber deswegen der Ackerbau nicht abgeſchaffet werden

darff, weil er uberhaupt mehrMuhe fordert, mehrGefahr od Miß
wachs unterworffe, auch weniger Profit bringet als derSeidenbau,
ſondern beydes gar wohl beſtehen kan, ſo will man, wie bey dem
Wein-Bau geſchehen, nur zeigen, welchergeſtalt der Acker

Bau mit dem Seidenbau zugleich auf eine ſolche Weiſe
getrieben werden konne, daß der Acker dadurch viel hoher
zu nutzen ſey.

g. 4.
Man will zum Exempel eben den Platz nehmen, welcher im

erſten Capittel h. is. zu einer Pflantzung von 1ooo. Maulbeer
baumen genommen worden, ſolches waren 6. und ein halber groſſer
Morgen Landes, jeder von 400. Quadrat-Ruthen. Man rechnet,
daß es nicht der beſte, ſondern mittelmaßiger Acker ſey, jedochin
guter Arth und Dungung gehalten worden, und alſo konnen, ſo
lange kein Maulbeerbaum darauf ſtehet, 12. Scheffel Rocken hoch
ſtens 13. Schfl. darauff ausgeſaet werden. Wir wollen aber beyi?
Scheffel bleiben, die geben, zum aten Korn gerechnet, unde Kor
ner vor die Saat und Beſtellungs-Koſten abgezogen, zum Pro
fit 24. Schfl. aà 16. Gr. im hochſten Preiße, den man anſchlagen kan,
gerechnet, alſo 16. Thaler. d. giz. Wrn
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ß. 5.

Wenn nun aber ſolcher Acker mit iooo. Maulbeerbaumen,
nach dem Anſchlage C.1. ſ. is. bepflantzet wird, ſo mochte wohl 1.
Viertel weniger konnen ausgeſaet werden, und brachte alſo auch
der Acker Jahrlich 4. Thlr. weniger, alſo nur i2 Thlr. Jn ſechs
Jahren wird er 4. mahl beſtellet, und lieget -.mahl brach, alſo
bringet er in 6. Jahren nur 4. mahlis. oder in allem 64. Thlr.
Wenn keine Maulbeerbaume darauf ſtehen, dieſenfalls aber nur
48. Thlr. und folglich in 6. Jahren i6. Thlr. weniger als ſonſt.

d. G.
Dahingegen iſt oben C.1. g. 22. klarlich gewieſen, daß r1ooo.

Maulbeerbaume im Anfange wenigſtens 26. Thlr. 4. Gr. Jahr
lich, und alſo, wenn der Ertrag auch nicht Jahrlich zuwuchſe, in
6. Jahren 157. Thlr. an reinem Einkommen geben.

Jch hore ſchon was man hierbey einwenden wird: Aber was
koſten mir die iooo. Maulbeerbaume? Antwort. Gedult, Sie ko
ſten dir 250. thlr. C. 1. ſ. 18. die geben jahrlich 12. thlr. i2. gr. Zinß,

allſo in 6. Jahren 75. thlr. Dieſelben von vorſtehend 157. thlr. ab
gezogen, io haben die iooo. Maulbeerbaume gleich Anfangs 82.
thlr. binnen den erſten s6. Jahren reinen Profit gegeben. Und da

frage ich dich nun ſelber, mein guter Freund und Zweifelmacher,
was iſts vor ein Ungluck, wenn man auf der einen Seite in ſechs

—Soowenn du an ſtatt daß dein Land ſonſt in 6. Jahren nur 4. mahl uũ
zwar mit vieler Muhe genutzet und geerntet, iolches nun alle Jahre
nutzen kanſt, und zwar deraeſtalt, daß ohne ferner die geringſte
Koſten an den Grund der Sache wenden zu durffen, ſolchen Nu
tzen alle Jahr auff mehr als einerley Weiſe zuwachſet. Kurtz,
wenn du deinen Acker alle Jahr erndten wilſt, ſo muſt du ihn al-

le Jahr beſtellen. Dagegen gebraucheſt du beym Seiden-Bau
nur einmahl recht zu pflantzen, und erndteſt hernach biß auf Kin
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desKinder alle Jahr. Gewiß wenn der arme Bauer erſt ſolches be
griffe, imgleichen wiewol er ſeine im Sommer ohnedem leereſScheune
beym Seidenbau entweder ſelber nutzlich gebrauchen, oder vermie
then, Ja was vor ſchon Getrancke Er von den weiſſen Maul—
beeren zu ſeiner Erquickung in der Erndte machen konte, wie gluck—
lich ware er und folglich auch ſeine Junckern. Denn der Wohl
ſtand der Unterthanen wircket ohnfehlbar den Wohlſtand der Ob—
rigkeit, dahingegen wenn man den Bauer nur placket, plaget uũ
ausſauget, ſo arbeitet man ſelber an dem Ruin des gantzen Fun
daments, worauf ſein Wohlſeyn gegrundet iſt.

Jedoch es iſt nicht der Zweck dieſer Arbeit davon was vorzu
ſtellen, und daher iſts genug, gewieſen zu haben, wie der Sei—
den-Bau nicht nur an ſich viel leichter, ſicherer und vor—
theilhafftiger als der Ackerbau ſey, ſondern auch der Bau—
er und Juncker bey dem bißherigen Ackerbau, und ohne
ſondern Abgang deſſelben, durch den Seidenbau das Sei
nige vortrefflich beſſern und alle Jahr reicher werden koñe.

g. 7.
Der gunſtige Leſer wolle hierbey nicht lachen, ſeinen Einwurf

weiß man ſchon, indem man den Bauer ſo gut keñet als er, nem
lich, daß es ordinair eine trage und verdroſſene Creatur ſey, wel
We wenn ſie nicht muß, nicht ruhret Hand noch Fuß. Man darff
nur die geringen Obſt-Garten anſehen, ſo die Bauren bey ihren
Hofen haben, wie da alles in einander wachſet, und der Bauer
insgemein nicht Luſt habe einen Baum nur auszuputzen oder zu
begraben.

Aber woher kommt das? Antwort: Das weiß ich nicht, oder
wenn ichs auch wuſte, ſo iſt es weder inein Amt noch Zweck ſolches
zu ſagen. Jedoch eines wird man mir erlauben, nemh—
lich wenn ich davor halte, daß der Bauer eben ſo ungelehrig nicht
ſey, weñ er nur einen guten Vorganger an ſeiner Obrigkeit hat,
und daneben verſichert iſt, daß dieſelbe ihm von ſeinem ſauren

Schweiß
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Schweiß und Muhe auch was ubrig laſſe. Gleichwie aber von—
dieſer Sache auch im letzten Capittel ins beſondere gehandelt wird,
ſo wolle man mit denen etwa ſonſt bey dieſem Punct noch ha
benden Zweiffel bis dahin ſich gedulden.

Das Kunffte Sapittel.
Von der Vich-Zucht uberhaupt, derſelben Um—

ſtanden und Nutzen, verglichen mit der Warthung und
Nutzen der Seiden-Wurmer.

S. J.
ggren geſtalt ins beſondere zu einer rechten nutzbahNren RindVichZucht ein groſſes ſo wohl an Abtrifften

als Wieſewachs und Stroh zur Winter-Futterung, im—
gleichen raumliche und qute Stallungen erfordert werden, und wo
jolches fehlet, die Rind-ViehZucht nur zur Nothdurfft der Hauß
haltung und des Dungens wegen beybehalten werde, ohne beſon
dere Abſicht auff den ubrigen Nutzen und Einbringen zu haben,
ſolches iſt eine jeden Haußwirth bekandte Sache.

ßh. 2.

Jmgleichen erfordert die SchweineViehZucht, wenn ſie was
einbringen ſoll, ſonderbanre Bequemlichkeiten von Waldern und

Bruchen, ſamt ſtarcken Brauereyen, (was vor Nutzen die Mul—
ler oabey haben konnen, gehoret nicht zu gegenwartiger Sache.)
Sonſt aber wird ein Haußwirth auff die Schweine-Zucht weiter
keine. Abſicht haben konnen. als daß er eines theils was einzu

ſchlachten habe, und andern theils durch dieſelben den Abgang bey
dem Ackerbau, ſowohl in der Erndte als beym Dreſchen mit zu
Muttze bringen moge. Umd dieſes beydes iſt auch der eintzige Vor—

theil bey der FederViehzZucht, welches alles aber bey einer Wirtn
ſchafft,
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ſchafft, damit man alles zu rathe halte, und weil man aufm Lande
nichts vom Marckte oder aus den Scharren holen kan, nothig iſt.

hſ. J.
Sooiel iſt daneben gewiß und gleichfalls Jedermann bekandt,
daß die Viehzucht Jahr aus Jahr ein Muhe und Arbeit erforde
re, und man Leute darauf halten muſſe, imgleichen wie bald eine
Seuche unters Vieh komien konne, folglich es eine zwar hochſt
nothige aber auch recht muhſame und allerley Zufallen
unterworffene Sache ſeh, welche, auſſer wo beſondere
Bequemlichkeiten darzu ſeyn, und wenn man alles rechnet,
was darzu gehoret, keinen beſondern Nutzen, als in Abſicht
auf den Ackerbau und Nothdurfft vor die Kuche, bringe.

g. 4.
Dabingegen findet ſich uberall Geleaenheit mit leichter Muhe

und Koſten, wie im erſten Capittel umſtandlich gezeiget worden,
Maulbeer-Baume zu pflantzen, und alſo den Seiden-Bau anzu
legen. Man hat damit nur den 6ten Theil vom ahre zu thun,
an ſtatt daß die Arbeit und Warthung des Viehes Jahr aus Jahr
ein wahret; darzu gehoren ſtarcke und geſunde Leute, der Sei
denbau aber kan mit alten, ſchwachen und gebrechlichen Perſonen
beſtelletwerden; und wenn man nur das gehorige dabey beobach
tet, ſo iſt er hier zu Lande bey weitem nicht ſolchen Kufallen als die
Viehzucht unterworffen, oder dieſelben konnen leicht abgewendet
werden.

g. 5.
Was aber die Nutzbarkeit betrifft, ſo iſtausgemachet, daß man

mit leichterer Muhe vor zo. Thlr. Seide, als 3. Thlr. bey der Vieh
zucht, auſſer wenn Handel, Auffkauff und Maſtereyen damit ge
trieben werden, gewinnen konne. Denn wenn z. E. ein Kalb
auffgezogen wird, ſo muß es 6. Wochen ſaugen, daraur mit gutem
Futter einige Wochen unterhalten werden, demnachſt auch gute

und
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und nahe Weide haben, wennes gut abwachſen ſoll, und wenn es
bey ſolchen Anſtalten und mit dergleichen Koſten cin Jahr unter
halt.n worden, ſo iſt es oidinaim nicht mehr oder nicht viel uber 3.
Thlr. werth, denn davor kan man jahrige Kalber, Vehrſen oder
Stiere genung haben; Hamturger Maſt-Kalber oder wo die ſo—
genandt n Hollandereyen angeleget, oder wenn einer ſich das Ver—
gnugen machet, auſſerordentliche Keſten auf ſcine Kuhe zu wenden.

imgleichen wenn man nahe bey groſſen Otarten wohnet, woſelbſt
man, ſonderlich wenn die Kalbe-Zeit von Oſtern bis Michaelis
vorbey, auch wohl 3. Thlr. vor ein Kalb von14. Tagen krieget, weil
ſolches keine Regel machet, iſt aniko nichr die Rede. Dahingegen
kan eine Perſohn gar wohl die Scibemoürmer von 3. Loth Saa
menEyer abwarten, und davon 1io. Pfund Seiĩde in 8. Wochen
gewinnen. Alſo iſt durch den Seidenbau mit gar leichter Muhe
in 8. ro. Wochen 10. mahl ſo viel als bey der Viehzucht das gantze
Jahr zu verdienen. Will man einwenden: ein Menſch koñe auch
wohl 20. Kallber oder mehr abwarten, ſo hat man darin recht, aber
20. ja ao. Kalber werden dir lange nicht ſo viel einbringen, als 8.
Menſchen, ſo 8. mahl ſo viel Seide, als hier zur Balance genommen
wird, zu gewinnen, den gten Theil des Jahres nothig ſeyn. Alſo
bleibet der Calculus richtig. Und ſolchem nach iſt nun auch bey
dieſem Punct erwieſen, daß entweder die Viehzucht mit
dem Seiden Bau keine Vergleichung habe, oder dieſer je—
nes ſowohl was die Leichtigkeit als Sicherheit und Nutz—

varkeit betrifft, weit ubertreffe.

g. 6.
Jedoch kan beydes gar wohl bey einander beſtehen, dergeſtalt

daß vielmehr der Seidendaun oder eigentlicher der Maulbeerbaum
bey der Biehzucht groſſen Vortheil giebt, indem die hauffige Men
ge Beeren, jo derſelbe traget, ſowohl den Schweinen als Feder—
Vieh ungemein wohl zu paſſe komt, die ubrigen Blatter auch
ſowohl das Rind als Schweine-Vieh ſehr gerne friſſet. Das
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42 Das V. Cap. von der Viehzucht, vergl. mit dem Seid. B.
Rindvieh iſt ſo begierig darnach, daß es die auff den vreſtern der
Seidenwurmer urrig gebliebene Blatter aus dem Miſte heraus
ſuchet, und zwar nicht aus Hunger, weil es um ſolche Jahreszeit,
wenigſiens an den Orten, wo man dieſes beobachtet, genugſame
Nahrung hat, ſondern weil es ihnen vor anderm anſtandig uñ
ſchmackhafft ſeyn muß.

Das Kechſte Sapitel.
Vonder Schaaf-Vich—Zucht ins beſondere, und

wie dieſelbe gegen den Seiden Bau in allen dreyen zu
erorterenden Umſtanden ſich verhalte.

d. J.„WNter aller Landwirthſchafftlichen Arbeit und Gewerbe iſt
S mit dem Seiden-Bau hat als die Schaaf-Vieh-Zucht. keines, welches mehr Vergleich- und Ubereinſtimmung

uul

und der Seiden-Wurm.
Was vor eine beſondere Weißheit und Gute, furnemlich aber

leitende Erbarmung des allmachtigen Schopffers, gegen ſein nach
dem Satan allerundanckbahreſte Geſchöpffe den Menſchen hierin!

auch
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auch denen Einfaltigſten, inſonderheit aber denen, welche Kleider
Pracht treiben, und alſo in dem Lauff der Sunde ſelber gleichſam,
und wenn man von denen Wohlthaten Gottes ſo reden darff, dem
armen Sunder wie vor den Fuſſen liegen, davon konte in der Ein
falt vieles vorgeſtellet werden. Wie auch, welcher geſtalt der Menſch,
wo nicht offters, jedoch wenn er ſich an-und auskleidet, Urſache ha—
be zu bedencken, daß er ſeine furnehmſte Decke ron denen Ge
ſchopffen habe, welchen der Heyland ſelber ſich verglichen: Jch bin
ein Wurm und kein Menſch; und von ſeinem Vorlauffer ver—
glichen wird: Siehe, das iſt GOttes Lamm; und alſo fich zu
huten, daß unter der von denen ſchon genannten ſanfftmuthig
ſten, gedultigſten, demuhtigſten, reinlichſten und in dem, worzu
der weiſeſte Schopffer ſie beſtimmet, emſigſten Geſchopffen ihme
dargereichten Hullen nicht ein grimmiger Lowe, reiſſender Wolff
und Bar, neidiſcher Hund, unflatige Sau, fauler Eſel, und der—
gleichen, einhergehen moge. Vielleicht iſt dieſes von andern be
reits und bener vorgeſtellet, und wo nicht, ſo iſt es nicht der Zweck
dieſer Schrifft, wndern nur die Menſchen durch die Liebe
ihrer ſelbſten, ſonderlich des Gewinſtes, zu ihrem allge—
meinen Beſten zu veranlaſſen; und ſolchemnach iſts voritzo ge
nug zu zeigen, daß wie eines theils die Schaaf-Vieh-Zucht mit
dem Seiden-Bau wegen der furnehmſten Kleid- und Bedeckung
des ſchwachen Menſchlichen Corpers, alſo auch ondern theils da—
rinn uberein komme, daß beydes vor allen andern, wenigſtens in
dieſen Landern, die beſte und ehrlichſte Gelegenheit gebe, daß die
Wenſchen, einer vor dem andern, ihre Nahrung haben konnen.

d. 2.Gs iſt im eten Capittel von Nutzung der ObſtGarten bereits
gezeiget worden, und wird vermuthlich niemand daran zweifeln,
daß dabey mehr als ihochſtens dreyerley Perſohnen nicht ge—
winnen konnen.

Bey dem Wein und ſo auch beym Acker-Bau konnen ſchon
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44 Das VI. Cap. Gegeneinanderhaltung
mehr ihre Nahrung finden, und ſo auch bey der Viehzucht, als
wovon in einigen Landern, ſonderlich in der Schweitz und Hol
land, gantze Dorrffer faſt eintzig leben.

Wie aber dieſes letztere inſonderheit nur an gewiſſe. darzu ge
legene und ſonſt nicht zu gebrauchende Gegenden gleichſam gebun
den iſt, es auch zum Zweck dieſer Schrifft nicht gehoret, indem
man auswartige Wirthſchafften und deren Einbringen zu unter—
ſuchen und mit dem Seiden-Bau zu balanciren nicht gemei—
net iſt; So bleibet hier zu Lande wohl ohne alles Widerſprechen
uns uimſtandliche Vorſtellung, ausgemachet, daß unter demal—
len, ſo das Land bishero hervorbringet, die Wolle die meiſten
Menſchen ernehre.

ß. 3.
Da man nun obiger maſſen davor halt, daß in dieſem Stu

cke der Seiden-Biu mit der Schaaf-Vieh-Zucht ubereinkomme,
ſo iſt nach dem HauptZweck dieſes Tractatleins, die vorlauffige,
zugleich aber auch ſehr wichtige Fragen, welches von beyden am
meiſten einem Lande Nahrung geben konne, das Wollen oder
Seiden- Weſen.

Dieſerwegen konten allerley Calculationes oder Ausrechnun
gen gemachet oder aus andern ſo ſich deshalb die Muhe gegeben,
genommen werden; Es wurde aber eines theils wider den Zweck
die Wirthſchafftlichen Nutzungen des Landes gegen einander zu
betrachten, unsd andern theils gantz uberflußig ſeen. Denn wer
zweifelt wohl, daß Seide an ſich und ſo auch ſeidene Zeuge viel
koſtbahrer als Wolle und wollene Zeuge ſeyn. Wem iſt unbe—
kanet daß in denen Lantern wo Seide gewonnen und zugleich ver—
arteitet wird, als z. Ex. im Hertzogthum Meyland viel tauſend
F. milten daron ſih nahren. Was vor eine Menge Menſchen
von dem Abgang der Seiode, ſo die Jtalianer nicht Luſt haben ſel—
ber zu verarbeiten, in der Schweitz ihr Brod gewinnen, und ſo
atich in Engeland und Holland, von der Seide, ſo aus andern
Landern dahin gebracht wird.
Ja es wurde faſt lächerlich ſeyn, wenn man davon, als einer

Sache
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Sache, woran Niemand, wie vernunfftig zu vermuthen, zwei
felt, weiter was anfuhren wolte. Und alſo bleibet auſſer Zwei
fel, daß zwar die Wolle, wenn ſie im Lande bleibet, und verar—
beitet wird, demſelben ungleich mehr Nutzen bringe als alles an—
dere, ſo der Landmann zuwege bringen kan, der Seiden-Bau
aber in dieſem Stuck wenigſtens noch einmahl ſo hoch zu ſchatzen
ſey.

d. 4.
Jedoch voritzo komt es nur auf die vorhabende Drey Fragen

an, welches unter beyden, die Schaaf-Viehzucht oder
der Seiden-Bau hier im Lande vor den Landmann das
leichteſte, ſicherſte und vortheilhafftigſte Gewerbe ſey.

d. 5.
Solches grundlich auszumachen, iſt nothig, Die Veran—

ſtalt-als Gewinnungs-Koſten beyder Gewerbe. (b) Was vor
Mißgerath und Zufallen ſowohl das eine als das andere unter—
worffen, und (e) Welches von keyden in Betracht beyderiey
nurerwehnter Koſten und nach deren Abzug am meiſten einbrin—
ge, wohl zu unterſuchen. Man bedinget ſich aber bey dem Au—
ſchlag der Koſten und Nutzungen oder Schaaf-Viehzucht, daß
man darin keine Regul oder accurate Gewißheit ſetzen wolle noch
konne, ſondern zu dem Ende ſonderlich den Ertrag der Schaffe—
reyen auffs hochſte, wie man nach eigener Erfahrung geſchehen
zu konnen, glaubet, geſetzet, damit man nicht das Anſehen und den
Vorwurff haben moge, als ob man denſelben gering machen wol
te, um den Seiden-Bau und deſſen Einbringen ſo vielgroſſer zu
machen. Allermaſſen denn auch dergleichen Anſchlage von einem
gantzen Lande, ja nicht von einem Creyſe deſſelben, durchgehends
auff einerley Arth gemachet. werden konnen, ſondern vielmehr in
einem Bezirck von wenig Meilen ſowohl die Wolle als udrige
Schaaf-Nutzung der einen Schaferey vor der andern, wenn man

es genau ſuchen will, ſehr unterſchieden iſt. Und daher wolle der
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46 Das VI.Cap. Gegeneinanderhaltung
geneigte Leſer nicht ungleiche urthetlen, wenn die folgenden
Schaferey-Anſchlage nicht uüberall anzutreffen, indem Sie weder
aus Unwiſſenheit noch unrechten Abſichten alſo gemachet, ſondern
man aus nur erwehnten Urſachen, das Einbringen einer mittel—
maßig quten Swaferey lieber zu hoch als zu geringe rechnen wol—
len, wodurch jedoch niemanden was zum Nachtheil gereichen kan.

g. G.
Schaafe zu halten iſt einem jeden nicht erlaubet, ſondern eine

Gerechtigkeit oder Recht, womit die von Adel und andere entwe
der von der Landes-Herrſchafft ausdrucklich beliehen, oder wel—
ches Sie durch lange und in Rechten geordnete Zeit bey ihren Gu
tern, Vorwercken, Meyereyen, Schultzen-Gericht oder Dorffern
erlanget, es pfleget auch ſolches Recht und Freiheit auf gewiſſe
Zahl Schaafe, ſonderlich bey denen Unterthanen, eingeſchrancket

zu ſeyn.Und ſolche Einſchranckung hat ihre Urſachen, darin furnem—
lich beſtehend, daß man bey der Hutung und denen Abtrifften dem
andern durch ubermaßiges Halten der Schaafe keinen Eintrag
thun moge, wenn man auch durch ſein ſelbſt zu gewinnendes Win
terFutter mehr Schaefe nehren konte.

Dieſe Schwierigkeit nun wird ſchon zum voraus der gering
ſte Coſſathe wegen des Seidenbaues nicht zu beſorgen haben, in—
dem er ohne Nachtheil ſeines Nachbarn allenfalls in ſctinem ſoge—
nannten Achterhoff ſo viel Maulbeerdaume pflantzen kan als er
will, deren einer mit der Zeit mehr einbringet, als 20. Schaafe,
ſo bisweilen einem Bauer zu halten taum erlaubet ſeyn; und
alſo hat der Seiden Bau auch bey dieſem HauptUmſtan
de vor der Schaaf-Viehzucht ſehr vieles voraus.

ö. 7.Wenn nun einer das Rewt oder die Freyheit hat Schaafe zu
halten, ſo in zuerſt die Frage, was koſtet z. Ex. eine Schaferey
von iooo. Schaafen anzulegen?

1. Ge
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J. Gehoren darzu genugſame Abtrifften oder Huth und Wei

de, denn wo ſoiche nicht ſeyn, da fallt das ubrige von ſelbſt weg.
Dieſelben ſind gut oder ſchlecht, fett oder mager, auf blachen Fel
dern oder in Heyden und Bruchen, geſund oder wegen Niedri—
gung ſo beſchaffen, daß die Schaafe leicht verhutet werden und ſich
faul freſſen können. Sie mogen aber ſeyn wie ſie wollen, ſower
den ſelbige vors ioo. zu 8,10. auch 12. bis 6. thl. jahrl. angeſchlagen.

Man nehme das Mittel, nemlich io. thlr. ſo machts vor 1000.
Seh aafe 1oo. thlr. und alſo iſt die Huth und Trifft as5. pro roo. an

geſchlagen, zum mindeſten werth 20oo. thlr.
II. Jn einer Schaferey von 1ooo. Schaafen im Ge

menge iſt Herrſchafftl. Vieh soo. Stuck ſolche in allerley
Sorten anzukauffen a i8. Gr. durch die Banck, erfordert

ein Capital von 6oo. thlr.
jul. Die nothige Gebaude ſowohl die Schaaf—

Stalle als Wohnung vor den Schafer koſten 7oo.thlr.
1V. Zar WinterFutterung wird vor 70o. Haupt an

tragenden Mengeund KnechteSchaafen, imgl. Jahrlin
ge, rio. Fuder vors ioo. erfordert 70. Fuder, àn. und ein
halden Thlr. macht we. thlr.

Was die ubrigen goo. Stuck Hammel und juſte Vieh
ineſ. der Knechte ihren an WinterFutterung kriegen,
nicht einmahl gerechnet.

Und alſo muß entweder eigener Wieſewachs, welcher
ſo viel qiert, vorhanden ſeyn, oder die zum Einkauff des
norhigen Heues erforderte Koſten zu Capital gerechnet

werden, macte— 2000. thlr.
Allſo erfordert eine Schaferey von iooo. Schaafen

MengeVieh anzulegen, wenigſtens Capital z3oo. thlr.
d. g.

Wenn man dagegen eine Plantage von 12000. Maul
beer«

n
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beerbaumen anleget, ſo koſten ſelbige nach C. 1. h. 18.zum hochſten zooo. thlr.

Die erfordern einen Platz von 78. Morgen Landes à
a400. Quadrat-Ruthen, den Morgen mittelmaßiges
Land zu 20. Thlr. gerechnet 1560. thlr.

Wenn man nun auch beſondere Gebaude vor den Sei
denbau anlegen will, ſo mogen dieſelben ohngefehr mit an—

dern nothigen Dingen koſten ao. thlr.
Sunima z3oo. thlr.

g. 9.
Nachdem alſo zu beyden, ſowohl einer Schaferey als den Sei

den-Bau anzulegen, einerley Koſten oder Capital angewendet
worden, ſo iſt ferner die Frage, was vor Koſten und Arbeit wird
ſowohl bey dem einen als dem andern erfordert, wenn man den
Nutzen davon haben will.

Da iſt nun vors erſte wegen der Schaffereyen bekandt, daß
1. Der Schafer haben muſſe vor ſich und 3. Knechte

4. Winſpel Rocken, und ſolchen an. thl. gerechnet, ſoc. 48. thl.
2) Sechs Scheffel HortGerſte a 10o. gr. 2.thl.gr
3.) Eine Tonne Salß 5. thl.45 Vor Holtz dem Schafer zur Feurung, item zu Hor

ten und Krippen 6.thl.5.) Die Wohnung und Stalle im Stande zu erhalten 10.thl.
6.) Siebenzig Fuder. Heu zu gewinnen, und auff den

Stall zu fahren ài2 gr. zz.thl.7. Dem Schafer werden wenigſtens 2. Ochſen und2. Kuhe,
an einigen Orten auch Pferde in der Furtterung frey ge
halten, oder 2o. Schaafe MolckenPacht frey gegeben z.thl.

8.) Die Schaafe zu waſchen und zu ſcwaren, item zu Woll
Sacken und Verfahrungder Wolle uberhaupt? no.lthl.

Gumnma der Koſten Jahrlich 121. thl. i2. gr.
g. 10.

Was koſtet dagegen der Abnutz von i20oo. Maulbeerbaumen zu

Esbearbeiten oder zu gewinnen?
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Es iſt im erſten Capittel ſ. 22. vorausgeſetzet und angenom

men, daß 10oo. Baume anfanglich nur 10. Pfund Seide geben,
und alſo vringen 12000. Baume 120. Pfund.

Mach eben dem Cupittel ſ. io. erfordern 36. Pf. Seide zu ge
winnen 48. thlr. s. gr. Unkoſten und alſo i2o. Pf. r6o. thlr. Will
man dazu auch die Graines oder Seidenwurmer-Ehyer rechnen, ſo
werden zu i2o. Pf. Seide, wie am angefuhrten Ort erwieſen oder
angenommen a40. Loth erfordert, das Loth a 12. Gr. ſo der mittel
maßige Preiß iſt, und ſolches wurde noch 20. thlr. machen, folglich
alles in allem o. thlr. Allein man kan die Saamen-Eyer nicht
wohl unter die Koſten oder in Ausgabe a part anſchlagen, weil man
ſelbiger wegen nichts in Einnahme bringet, welche doch uber das
ſo gerechnet, von dieſem Articul, was ziemliches uber das, ſo man
in Einnahme angeſetzet, austragen wurde.

Und dahero bleibet man auch bey 16o. thlr., ſo 120. Pf. Seide
anfanglich von denen 12000. Baumen zu gewinnen vorſtehender
maſſen koſten wurden, und ſolches machet einen Verſchahl gegen
die bey der Schaferey erforderte Jahrliche Koſten von z9y. thlr. ſo
dieſe weniger als jene austragen.

g. n.Anlangend die ete Frage, welches von beyden der Seidenbau
oder die SchaafViehzucht dem meiſten Hazard oder Mißſchlag un
terworffen; ſo iſt wohl gewiß, daß der Seidenbau, wie im fol—
genden Capittel ſ.5. erwieſen wird, hier zu Lande ungleich ſiche

rer als in Jtalien und Franckreich getrieben werden konne, al—
lermaſſen hier zu Lande weder ſo ſchadliche Mehltaue als vort fal
len, noch die ſtarcken Gewitter, und ubrige Hitze denen Wurmern
ſchaden bringen, und man hingegen bey einfallenden regnigen und
kaltem Wetter ſich gar leichtdurch die Kachelofen helffen koöne, der—
geſtalt daß man in dieſen Landern faſt gar keiner Gefahr beym Sei
denbau unterworffen, wenn man es nur nicht ſeler verwahrloſet.
Dahinagegen iſt bekandt, was vor ein weichliches Vieh ein Schaaf
ſey, wie leicht Kranckheiten unter dieſelben kommen, was Ver—
pfleg;e und Warthung ſie ſonderlich zur Lammzeit erfordern, wie

G offt
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offt ſie, nachdem man dieſelben koſtbahr durch den Winter ge
bracht, im Fruhlinge hauffig hinfallen. und wie leicht eine gantze
Heerde verhutet werden konne.

Allein geſetzet, es ware bey dem Seidenbau eben ſo viel Miß
lichkeit, welches doch, wie gedacht, und die Erfahrung es gieret,
gantz irrig, ſo hatte denn endlich in dieſem Stucke der Seidenbau
vor der Schaaf-Viehzucht, und dieſe vor jenem nichts voraus.
Aber das wird man doch wohl glauben, daß allenfalls es einen
groſſen Unterſcheid mache vor 20. Thlr. Seidenwurmer, als ſoviel
die gantze und zwar unzehlbare Menge derſelben, welche 120. Pf.
Seide geben konnen, nur koſten, und hingegen vor 6oo. Thaler
Schaafe nach ſ.7. vorſtehend gerechneten Preiſe, verliehren.

Will man ſagen: Ja es ſterben nicht aleich alle Schaafe; ſo iſt
die Antwort: Es ſterben auch nicht alle Wurmer, und die allen
falls wieder anzuſchaffen, koſtet nicht den zoſten Theil ſoviel als
die Schaafe.

So wird auch das ein jeder vor leichter halten, was in 8 10.
Wochen mit alten Frauen und Kindern abaethan werden kan, als
worzu man Jahr aus Juhr ein 4. ſtarcke Keri halten muß.

Geſetzt aber es hatte in den beyden Puncten der Bearbeitung
und unterworffener Zufalle, der Seidenbau vor der Schaafvieh
Zucht nichts voraus, wovon jedoch, wie bald folgen wird, die
Zhat das Gegentheil zu Tage leget, ſo wird doch dem Landmañe
daran endlich nicht ſoviel aelegen ſeyn, als daß er wiſſe, welches
von beyden den meiſten Vortheil bringe.

g. 12.
Von den Schaafen den Anfang zu machen, ſo iſt die Frage,

was bringet denn nun eine Schaferey von 10oo. Stuck im Ge
menge? Antwort:An Wolle, als dem, ſonderlich in Abſicht auff das Gemeine Weſen, furnehmſten Nutzen, geben goo. ſtuck Herrſchafftlich

Vieh, das ioo. a 7. ſchwere ſtein, und den ſtein zu 3. und

üle
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tin halben thlr. gerechnet, in Summa i96.thl.

2. z5o. Schaafe konnen bey der zur Probe genome
nen Schaferey nebſt dem Knechte-Vieh zu Molcken
pacht wohlangeſchlagen werden, à 6. Gr. 87. thl.12 gr

z. Konnen verkaufft werden ohngefehr
20. Sauger oder Spatlinge aro. gr. g.elhl. g. gr
so. Hammel a 1. thlr. go.thl.go. Mertzſchaafe aà 16. gr. zz. thl. 8. gr

4. Die Dungung nach Abzug des Strohfut. ohngef. zo. thl.
Summa des Einbringens einer Schaferey von

10oo. ſtuck MengeVieh 475. thl. agr.
Davon ab die vorſtehend h. o. gerechnete Jahrl. Koſten aä 121. thl.r2 gr

Bleibet Profit 353.thl. 16 gr
Und alſo zinſet das zu einer Schaferey von rooo. ſtuck Menge

Vieh g.7. erforderte Capital der 5z3oo. thlr.
Nach obiger maſſen præſupponirten Ertrag 6.thlr. i4 gr. ohn

gefehr pro Centum, oder etwas uber 6 und ein halben, und das
doo. Schaafe MengeVieh konte zu z5. thl. angeſchlagen werden.

g. 13.
Das ware ja ſchone, wird man ſagen, und wurde ein ſolcher

Anſchlag inionderheit denen, ſo Guter und daben Schafereyen zu
verpachten haben, vortrefflich wohl anſtehen. Hingegen mochte
man nicht ein ſolcher ſeyn, wovor ohnfehlbar der Pachter denje
nigen halten wurde, der ihme das ioo. Schaafe MengeViehe in
einer mittelmaßig auten Lage az5. thlr. aur Pacht anſchlagen
wolte. Denn es iſt bekandt genug, daß ſolches gemeiniglich zu 15.
hochſtens zu 18. thlr. angeſchlagen werde.

Da aber gleichwohl vorſtehende Ausrechnung ihre Richtigkeit
hat, wie kein Haußwirth vernunfftiger Weiſe in Abrede ſeyn kan,

warumn ſchlaget man denn nicht meyhr als die Helffte deſſen an, ſo
eine Schafereh, nach Abzug der Jahrlichen Koſten bringen kan?
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Antwort: Dieſes zeiget eben, daß ſo eine gute und nuützliche Sache
die Schaaf-Viehzucht iſt, dieſelbe auch zugleich groſſen Zufallen
uoterworffen ſeyn muſſe, ſonſt wurde man ſie ja nicht ſo geringe
anſchlagen, ſo wird auch vielleicht ein rechter zum len alter Hauß
wirth nicht wollen, daß man den Dunger von den Schaufen eben
beſonders bey der Schaferey mit in Rechnung bringen muſte, ſonſt
konte es von anderm Viehe auch geſchehen, und da ohnedem alles
vorhin ſchon auffs genaueſte heraus geſuchet und die von der Vieh
zucht bey einem Guthe kommende Dunger ſchon bey dem Acker—
bau beorachtet worden, wo es endlich hinaus wolte, wenn man ſo
gat den aitene, wie es die teutſche Lateiner auszuſprechen pfle
gen, noch apart mit in Auſchlag brachte.

All in, mein lieber Alter, er hat nicht unrecht, nur ein wenig
piano, damit wir einander, eben indem man allen Vorwurff von
der ſogenannten Windmacherey zu entgehen ſuchet, vor ein ſo ge—
fahrlich Ding unſchuldiger Weiſe nicht anſehen moge.

Vielleicht hal en wir beyde recht, nemlich daß bey einer Scha
ferey, wie ſie vorſtehend beſchrieben, das wo, z5. Thlr. Jahrlich
einbringen, und dennoch ein vernunfftiger Cammerauliſt ſie nicht
hoher als ohngefehr zur Helffte des wahren Ertrages anſchlagen

tronne und muſſe. So betroge er ja ſeinen Herrn, wird man viel—
leicht heraus ſfahren. Antwort: Nein, ſondern wenn er den An
ſchlag hoher machet, als der Pachter naturlicher Weiſe gebenkan,
denn betrieget er ſeinen Herrn.

Wo ſteckets denn endlich, oder warum ſoll man eine Sache

nur um die Helffte deſſen verpachten, ſo es tragen kan? Antwort:
Einem jeden vernunfftigen Wirth iſt das bekandt, was man im
vorſtehenden g. in. nicht teutſch heraus ſagen wollen, um den

QuagenNahmen, welchen man, wie ein gewiſſer Menoniſt zu
Amſterdam einem Hunde, ſo ihm das Fleiſch aus dem Topffe
fraß, weil er ſich ſonſt an ihm nicht vergreiffen konte, that, ehr—
lichen Leuten, ſo was gutes auch nur zu thun vefliſſen ſeyn, gleich
beyleget, vermeiden moge. Hatte man da geſaget, was vor ei
ne mißliche Sache es mit dem Schaaf-Vieh ware, was vor Muhe

und
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und Mißgerath oder offtmaligen Sterbefallen die Schafereyen
unterworffen, ſo hatte es vielleicht gehriſſen: Man wolte andere
Sachen klein machen, um ſeine, nemlich die Wurmerey, wie vie
le es mit vielem Unverſtand nennen, deſto groſſer zu machen, uñ
deßwegen hat man voraus ſich bedungen, daß dieſer An- oder U—
berſchlag des Nutzens, ſo eine Schaferey wircklich tragen kan,
niemand zur Regul dienen konte noch ſolte, ſonoern daß es allein
in nur beruhrter Abſicht geſchehe.

h. 14.
Allein dadurch eben, daß man vernunfftiger Weiſe bey mittel—

maßig- conditionirten Schafereyen das ioo. Nz Menge-Vieh nicht
wohluber is. Thlr. zum hochſten anſchlagen konne, da gleichwohl
andern theils auch nicht zü verneinen, daß wenn der Schaafſtand
an ſich gut iſt, und alles wohl gerath, das 100. ſo viel als ſ. i2. vor
ſtehend heraus gebracht, tragen konne, dadurch ſage ich, redet die

Sache von ſelbſt, daß, was man bey Balancirung der
Leichtigkeit und Sicherheit der Schaaf-Viehzucht mit
dem Seiden Bau nicht ſagen wollen, nehmlich daß dieſer
in ſolchen beyden Puncten jene gar ſehr uberwiege.

S ſ g. 15.
Solte nun jemand noch weiter Recht haben wollen, und die

Gewahr davor verlangen, daß man rie Wolle in mittelmaßiger
Gute vor den angeſetzten Preiß verkauffen konne, (den Preiß des
Mertz-Viehes wird man hoffentlich nicht zu hoch halten), dem
kan inan das awar, ſo er verlanget, nicht leiſten: Allein geſetzt,
daß etwa die Wolle daruin wenn ſie nicht ausgefahren werden
darff, denn ſonſt wird eg mit dem Preiß wohl ſeine Richtigkeit
haben, etwas im Preiſe fiele. Verbeſſert ſolches nicht auff der an
dern Seite den Preiß des Getreides, Viehes, Bieres, Butter uñ
Kaſe, c. und wird aiſo nicht auf der andern Seite doppelt erſe—

net. was vielleicht auff der einen verlohren werden kan. Jſts nicht
beſſer, wenn das Baueivolck erſt die Wolle und Flachs aufſpiñet,
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und darauf verdienet, als wenn beydes mit Verluſt ſolchen Ver
dienſtes aus dem Lande gefahren wird.

Jedoch ſolches gehoret eines theils nicht zu gegenwartigem
Zweck, und andern theils iſt es eine, Sache, die eben ſo klar vor
„ſich ſelber ſpricht, als der Seidenbau, daß er das leichteſte, ſicher—
„ſte und vortheilhaffteſte Gewerbe ſey, ſo inſonderheit Teutſch—
land haben kan.

g. 16.
Und ſolches nun auch in dem dritten Umſtande zu behaupten,

iſt nun ferner zu zeigen und auszumachen, wieviel denn eben die
Koſten der zzoo. thlr. ſo zu einer Schaferey von 1ooo. Schaafen
nothig, einbringen, wenn man ſelbige an eine Maulbeerbaume
Pflantzung leget?

Das wenigſte, ſo davon gleich Anfangs zu hoffen, ſind von 1ooo
Baumen nach dem 1. Cap. g. 22. d1o. Pf. feiner und vor athl. ohn
gefehr auch wohl vor 6. thlr. Fleuretſeide, und alſo von denen ſ8.
dieſes Capittels gerechneten i2000. Baumen 120. Pf. feiner Seide,
die werden nach dem g. zo. C.i. in mittelmaßigem Preiſe à z. thlr.

18, gr. verkaufft vor 450. thl.Darzu die Fleuretſeide 24. thlr. von io. Pf. as. thl.
Alſo in sSumma 498. thl.

Davon ab, die h. i9. C. 1. ſpecificirte Koſten aà 1. und

ein dritthel thlr. vors Pfund 16o. thl.
So bleibet von 12000. Maulbeerbaumen gleich an

fangs reiner Nutzen 338. thl.Darzu kommt der Nutzen von 78. Morgen Landes,
ſo vorſtehend ſ. 8. unter denen anzuwendenden
Koſten anr56o. thlr. angerechnet, und die bringen
jahrlich nach dem C.4. F. a. und 5. gemachten

Land ublichen Ausrechnung 279. thl. g. gr.Summa di7. chl.g. gr.
Und alſo bringen eben die Koſten der zzoo. thlr. ſo bey der Schaf
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Viehzucht aufs hochſte und noch einmahl ſo hoch, als gewohnlich,
gerechnet, 353. thlr. i6. gr. Nutzen geben, bey dem Seiden-Bau
gleich anfangs 417. thlr. 8. gr. und alſo 63. thlr.iös. gr. mehr.

ſ. 17Der geneigte Leſer ſiehet wohl, daß man die Sache, um ſolche

nicht zur Ungebuhr groß zu machen, alſo nimmt, als wenn der
Maulbeerbaum im ioten Jahre nur eben ſo viel gebe, als im aten.
Er wird aber ſelber leicht begreiffen, daß wie der Baum alle Jahr
bey gehoriger Wartung an ſich zuwachſet, alſo auch deſſelbẽ Nutzung
mitwachſe. Und wenn man nun im izten Jahre, wie man nach
der Erfahrung ſicher thun kan, auch 2o. Baume auf 1. Pf. feine
Seide rechnet, ſo geben 120oo. Baume 60o. Pf. a 2. thlr. 1o. gr.

frey Geld 1450. thl.Und an Fleuret vor 240. thl.Darzu das Land worauf ſie gepflantzet, 79. thl. 8. gr
Jn sSumma 1769.thl. 8.gr

Und alſo iſt nach dieſem Uberſchlag der Ertrag des obbenann
ten Capitals der zzoo. Thlr. wenn ſolches an Maulbeerbaume ge
leget, im i2ten Jahre ſchons mahl ſo hoch geſtiegen, als es zum
hochſten tragen kan, wenn es zur SchaafViehzucht angewendet
worden; will man aber bey dem ordinairen Anſchlag einer Scha
ferey bleiben, ſo bringen die Maulbeerbaume im irten Jahre ſchon
1o mahl mehr, als die eben das koſtende Schaferey.

d. 18.
So wenig nun die vorſtehend bey der Schaferey-Nutzung an

geſchlagene Huth und Weide, oder das Wieſewachs, vielweniger
die Schaafe und deren Nutzung Jahrlich zuwachſen, ſondern ein
jeder Haußwirth gerne zutrieden ſeynwird, wenn er von ſeiner
Schaferey das gerechnete Quantum nehmlich z5. Thlr. von 100.
Schaafen herausbringen kan; ſo einen agroſſen Vorzug muß
nothwendig der Seidenbau vor der Schaferey-Nutzung haben,
indem jenes alle Jahr bis auf Kindes-Kinder unwiederſprechlich
zuwachſet und groſſer wird; daß alſo durch Balaneirung des ei
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nen mit dem andernſo viel heraus komt, daß ſelbſt die Schaafvieh
Zucht, ſo doch unter allen bishero im Lande bekannten eines dem
Gemeinen Weſen am allernutzlichſtten Gewerbe iſt, mit dem Sei
denbau in allen dreyen zu erortern vorgenomenen Puncten nicht
zu vergleichen, ſondern der Seidenbau, auch in Anſehung
der Schaferey-Nutzungen, das leichteſte, ſicherſte und vor—
theilhafftigſte Gewerbe ſey.

Und nachdem alſo vermuthlich dasjenige, ſo man zu erweiſen
ſich vorgenommen, durch obiges alles Jedermann ſonnenflar vor
Augen geleget, nemlich was vor einen gronen Vorzug der Seiden
bau vor andern Landwirthſchafftlichen Nahrungs-Mitteln in allen
Stucken habe, ſo will man, um nichts ſchuldig zu bleiben oder zu—
ruck zu laſſen, ſo einem oder andern zum Vorwand dieſe gemein
nutzliche Sache zu hindern, od wenigſtens geringe zu machen, dienen
konte, nun noch diejenigen Zweifel und Einwurffe, ſo bishero wi
der den Seidenbau in Teutſchland, ſonderlich denen Nordodlichen
Theilen deſſelben gemachet worden, ſo viel man davon erfahren, un
terſuchen und nothdurfftig aus dem Wege raumen, mit dem Er
biethen, einem jeden, der noch mehr Zweifels-Knoten zu machen
Luſt hat, auch ſolche entweder in offentlichem Druck oder beſon
ders aufzuloſen.

Das Kiebende Kapittel.
Worinn die Zweifel und Einwurffe, ſo bishero

wider den Seidenbau gemachet worden, unterſuchet
und gehoben werden.

g. J.
S groſſeſte und wichtigſte Einwurff, ſo bey der Frageob der Seidenbau, ſonderlich in denen Nordlichen Theilen

Teutſchlandes ſicher und mit Nutzen eingeführet werden
konne,
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konne, machet, beſtehet darinn, daß eines theils die Lufft hier zu
Lande ſchon zu kalt, und der Winter zu lang und ſtreng, dahero
die Maulbeerbaume leicht verfrieren, und andern theils der Som
mer zu kurtz, einen rechten Seidenbau ohne Gefahr und mit Nutzen

zu Ende zu bringen.
Nun geſtehet der Verfaſſer ſelber, daß Er bey dieſem Zweifel

einige Jahre ſich aufgehalten, ohngeachtet er ſehr gewunſchet, daß
der Monzambano in dem Tractat de Statu Imperii Germanici recht ha-
ben mochte. Denn was der unter den Gelehrten inſonderhrit be—
kannte u. hochgeſchatzte Puffendorff daſelbſt C.7. F.2. vom Seiden
bau, und wie derſelbe in Teutſchland gar leicht eingefuhret werden
konte, unter der Larve eines Jtalianers vorſtellet, ſolches hat viel
leicht der Verfaſſer dieſes Tractatleins ſchon auff der hohen Schu
le, als er andern beſagtes Buch im Colleßtio erklahret und daruber
meditiren muſſen, der Sache nachzudencken, und nachher, als die un
ermudete Unterſuch und wurckliche Erfahrung inm allen ſol—
chen Zweifel benommen. in der That darauf mit beſonderer Em
ſigkeit ſich zu legen, Anlaß gegeben.

Man kan daher nicht umhin, die eigene Worte des gedachten
beruhmten Autoris, ſamt dem, was der Weil. gelehrte und kurtz—
lich verſtorbene Konigl. Preuß. Geheime Rath und Profeſſor Tho-
maſius daruber commentiret, von Wort zu Wort herzuſetzen, ſie

lauten, folgender geſtalt:
Wegque vero ſerico noſtro carere Germanis grave erat, aut ſi omni-

no nitidius veſtiri ſedebat, ſaltem tractus ad Rhenum uberrime Morum
ferebat, ſi à ſocordia ſua iſti populi poſſent impetrare, ut præter vineas
aliquid magnopere colendum ſibi ſumerent; ſuppetente Bombicibus pa-
bulo licebat à noſtratibus modum tractandi ſerici addiſcere.

Zu Teutſch:
Auch konten die Teutſchen wohl ohne unſere Seide leben, oder

wenn ſie ja ſchoner als in Wolle gekleidet zu ſeyn verlangeten, ſo
ware allein in dem Landſtriche am Rhein Gelegenheit genung
Maulbeerbauume zu pflantzen: woferne dieſes Volck uber die ihm
angebohrne Faulund Tragheit nur ſo ferne Meiſter werden kon

H te,
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te, daß ſie auſſer ihren Weinbergen etwas ſonderbahres zu bear
beiten auff ſich-und vornehmen. Wann dann ſolcher geſtalt Fut—
ter genung vor die Seidenwurmer vorhanden, ſo konten ſie von
unſern Landsleuten gar leicht lernen, welcher geſtalt die Seide zu
gewinn n und zuverarbeiten ſey.

Der ſeel. Herr Thomaſius hat daruber in dem Ao. 1695. her
ausgegebenen Commentario folgende Gedancken:

Non videntur hæc ſufficere Dn. Kulpiſio p. 257. Quia cum Serenis-
ſimus quidam lector ſuperiori tempore in ſua ditione experinentum
hujus rei cogitaverit, præter impedimenta alia id quoque fuerit, quod
cceli genius non videbatur favere nec æſtates ſatis longæ apparerent.

Mihi videtur piætextibus iſtis bona Principis intentio illuſa fuiſſe;
Nunquam deſunt excuſationes impedimenta iis, qui ob luxum aut ig-
naviam aut avaritiam boni quid facere detrectant. Dicit ignavus eſt Leo
foras. Erat Circumforaneus ſaponem expellendis maculis veſtium in-
ſervientem vendens, miraque de vintute Saponis prædicans, debebat
probam exhibere emtoribus, promiſſus effectus non ſequebatur. An-
xius homo f. audis inſimulatus execuſationis loeo afferrebat. Vitium la-
tere in aqua, paritei ut iſti nen favere cœli genium.

Auff Teutſch:
Der Herr Kulpis vermeinet p. 257. daß ſolches nicht genung.

Denn da ein gewiſſer Durchlauchtigſter Churfurſt ver einigen Zei
ten in ſeinem Gebiethe bavon eine Probe machen wollen, ſo hat,
unter andern Verhinderungen, auch das im Wege geſtanden, baß
der Himmel, oder Wind und Wetter, oder das Clima darzu nicht
bequem auch der Sommer in dem Lande nicht lang genug ware.

Mir deucht, daß man den vortrefflichen Furſten mit dergleicht
Vorwendungen betrogen, und ſeine aute Abſicht zu Waſſer ge
mucht habe. Diejenigen, ſo wegen Schwelgerey, Freſſerey und
Pr.cht, Faulheit oder Geitz etwas gutes zuthun verabſchauen,
die finden allez?it deſſen einen Vorwand und Entſchuldigung. Es
iſt ein Lowe orauſſen, ſpricht der Faule. Es hatte ein gewiſſer
Marcktſchreyer Pfleck-Kugelngu verkauffen, von deren Wirckung
und Eigenſchafft er ein hauffen aufzuſchneiden wuſte. Er ſolte

ſeinen
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ſeinen Abkauffern davon eine Probe weiſen, aber dieſelbe ſchlug
tehl; da nun der daruüber ſehr bekummerte Menſch vor einen
Betrieger gehalten wurde, ſo brachte er zu ſeiner Entſchuldigung
vor, der Fehler oder Mißgerath kame von dem Waſſer her, auf
gleiche Weiſe, als die obgedachte Herren, daß die Lufft oder Wind
und Wetter dem Seidenbau zuwider ware.

Vermuthlich verſtehet der Herr Thomaſius unter dem vortreff
lichen Furſten, deſſen er hier gedencket, eben den, wovon der
Autor des zu Jena i683 heraus gekommenen Bedenckens
von Manufacturen in Teutſchland folgendes berichtet:

Der Welt—bekandte weiſe und kluge Churfurſt zu Maintz.
Johann Philipp, ſeel. Gedachtniß, hatte bey dem erſten Antritt.
jeiner Regierung die Seiden Zucht tortzuſetzen vorgenomen, iſt.
aber von ieinem damals gehabten CammerMeiſter viele Jahre.
davon abgehalten worden; nichts deſto weniger war deſſen inner
licher Trieb darzu ſo groß, daß er endlich nach verfloſſenen vielen.
Jahren das Werck ohne Rath vor ſich ſelbſten, und gleichſam.
mit Gewalt anfienge. und in wenig Jahren ſo viel ſahe und er
fuhr, daß er augenſcheinlich mercken und ſich verſichern kunte,
daß er das gantze Werck vor ſeinem Ende in Perkection gebracht.
hatte, wenn er ſolches zu der Zeit, da er es vorgenommen, fort
geſetzet, welches hochſtgedachter Herr nicht vergeſſen konnen, ſon,
dern bis in ſeinen Tod daruber ſich betrubet, und zum offtern.
geſaget, Er konte es ſeinem alten CammerMeiſter nicht verzei
n en, daß er ihn von ſolcher Sache ſo lang abgehalten, und ihn.
olcher ſeiner Freude, das gantze, Land aber ſolches Nutzens be

raubet hatte.
Daß aber wohlgedachter Herr Thomaſius einen Hoffmann,

welcher ſeinen Herrn durch nichtige und ungegrundete Dinge von
was Guten abgehalten, mit dem Marcktſchreyer, der mit ſeiner
Pfleck-Kugel nicht beſtehen konte, verglichen, ſolches gehet wohl
zu weit, allein denen Herren Gelehrten muß man was zu gut halten.

Wann nun gleichwohl nicht zu leugnen, daß der von der Lufft, ja
Waſſer, Wind und Wetter entſtehende Zweifel dem Verfaſſer ſelber
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etliche Jahre angehangen, ſo kan und will er andere, ſo denſelben
bishero aus dem Kopffe nicht loß werden konnen, darin ſo viel weni
ger verdencken, aber die, ſo den Jrrthum im Hertzen, das iſt, in ih
rem böſen Willen haben, und wider beſſeres Wiſſen, durch unge
grundeten Vorwand, gute Sachen hindern, die ſind nicht zu ent
ſchuldigen.

Nachdem man nun zuerſt weiß und ſchwartz unterſcheiden ge
lernet, (welches hierbey nothig, denn ſchwartze Maulbeerbaume
verfriehren leicht, weiſſe aber nimmer) und daneben acht gegeben,
daß die gar auſſerordentliche ſtarcke und lange Winter von i7oo uñ
1715, obwohl dadurch ſo viel tauſend gemeine Obſtbaume, ſonder
lich Birn, ja ſelbſt Eichen rainiret worden, deñoch keinen Maulbeer
baum, wo er nicht mit ſeinen Wurtzeln im Waſſer geſtanden, nur
verletzet. Desgleichen daß der Seidenbau nicht halbſo viel Zeit er—
fordere, als gleichwohl der Sommer hier zu Lande jn ſeiner Krafft
wahret, geſtalt auch die Zeitigung der Fruchte, ſo vas Land ſonſt
brinaet, weit mehr Sommer nothig hat, als der Seidenbau; ſo
iſt aller von Wind und Wetter gemachte Zweifel gantzlich ver—
ſchwunden. Allermaſſen man hoffet, daß ein jeder, ſo der Sache
ein wenig nachzudencken und ſelbige au unterſuchen Luſt hat, al
len ſolchen Zweifel gar leicht wird fahren laſſen.

ß. 2.
Wenn nun derſelbe aus dem Wege, ſo wird bald ein ande

rer gehecket werden.Einige von denen Herren, ſo in Jtalien geweſen, findeninſon
derheit allerley Zweifet, warum ihre Landesleute nicht ſowohl vo
dieſem daſelbſt ſo vortheilhafftig gefundenen Gewerbe profitiren
konnten, und gehet ihnen taſt wie denen meiſten von den Bothen
io das Land Canaan zu erkundigen von ihren Brudern aus der
Wuſte abgeſandt wurden: Die, Gute und Vortrefflichkeit der
Sache konnen ſie nicht leugnen, allein wenn es auf die Frage an
komt, ob man auch hier im Lande derſelben thtilhafftig werden
konne, ſo treten in der Einbiidnung gleich ein Hauffen Enakim
wunderlicher und aus bloſſer Ubereilung (mehr voritzo nicht zu ſa zẽ)

entſtehender Vorurtheile hervor. Un



Zweiffel und Einwurffe. J
Unter ſolchen iſt eines der wichtigſten, wenigſtens hat es ein

Hauffen unnothigen Wunders gemachet, daß der Sommer hier
ſo ſpat anfanget, und der Maulbeerbaum hier kaum ausſchlaget,
wenn in Jtalien der Seidenwurm bey nahe ſpinnen will, daß da
her derſelbe ſeiner Natur nach eher auskrieche als Blatter vor
handen, und weiln ſonſt keine gedeyliche Nahrung vor ihn iſt,
(denn mit jungem Salat ihnen das Leben etwas aufzuhalten wa
re, iſt auch in der That nichts nutze,) und alſo taugte der gantze
Krahm nichts. Wenn das gleichwohl ware, ſo hatte in Signore ha-
liana Tedesco nicht ungleich, denn wenn man eine Sache, zumah—
len von der Wichtigkeit annehmen, oder daß ſite ihre Richtinkeit
habe, feſte ſetzen ſoll, ſo muß ſie auch in allen Umſtanden richtig
ſeyn.

Mun iſt nicht zu leugnen, daß der Seidenwurm, wenn er an
die Warme gebracht wird, vor der Zeit auskrieche, aber ſolches
geſchiehet ſowohl in Jtalien als Teutſchland.
Die rechte Frage, worauf es ankommt, iſt dieſe: Ob
die Graines oder SaamenEyer der Seidenwurmer hier zu Lande
ſo lange und dergeſtalt gut erhalten werden konnen, daß ſie nicht
eher auskriechen, als bis Nahrung genua vor dieſelben vorhanden?

Darauf dienet zur Antwort: Daß ſolches eine gar ſchlechte
Kunſt ſey, indem man mehr nicht nothig hat, als beſagte Graines
nur m ein langlicht oder breites Glaß, nicht zu viel, ſondern daß
ſie uber einen Finger dicke in der flache nicht auf einander liegen,
au thun, ſolches Glaß zwiſchen weine Waſche in einen Coffre oder
Lade zu legen, und die Lade, in ein Zimmer, auf welchem die Mit
tagsSonne nicht ſtehet, ſondern etwa gegen Norden lieget, ſo
lange zu ſtellen, bis der Maulbeerbaum volltommen ausgeſchla-
gen iſt.

Durtch ſoich gar leichtes Kunſtſtuck hat man das verwichene
Jahr die Graines biß den 1. Junü, da anderer ihre Wurmer ſchon

die ete Hautung gethan, aufgehalten, ja zum theil erſt den1z. Ju
nii agskriechen laſſen. Nicht andern dadurch eine Regul zu geben,
ſondern die Unglaubigen zu bekehren, ſonſt iſt es beſſer die Graines
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gleich auskriechen zu laſſen, ſo bald das Laub das 2te oder zte Blat
hat, oder auch ſo bald ſie ausſchlagen.

Jm ubrigen kan es dem Seidenbau ſo wenig als dem Acker
bau hier zu Lande zum Vorwurff, Hinderniß oder Nachtheil ge
reichen, daß Saat und ErndteZeit hier viel ſpater iſt, als in Jta
lien. Ja was hinderts, daß hier die Baume erſt anfangen zu
bluhen, wenn ſie in weiter gegen Mittag belegenen Landern ſchon
Fruchte angeſetzet, deswegen ſchmecken unſere Borſtorffer Aepnel
und andere Fruchte vielleicht eben ſo aut. Aber wenn auch ſoiches
nicht ware, io haben wir doch wenigſtens bey dem Seidenbau vor
denen Frantzoſen und Jtalianern vieles voraus.

g. J.
Einen andern Einwurff zu beleuchten; So iſt bekandt und un

widerſprechlich, daß die teutſchen Kuhe bey weitem nicht ſo ſtarck u.
ſchone ſeyn, weniger ſo viel geben als z. E. die Hollandiſchen, ja es iſt
keine Hoffnung, daß jene dieſen gleich werden konnen. Wer wolte
aber darum ſagen, daß die teutſchen Kuhe nichts nutze waren, oder
waren unſere Vorfahren nicht Narren geweſen, wenn ſie deswe
gen unterlaſſen hatten Kuhe zu halten, weil ſte nimmer Hoffnung
gehabt denen Hollandern damit gleich au kommen: Aber gleichwol
vermeinen einige, die in Jtalien i groſſe Maulbeerbaume võ mehr
als 100. Jahren geſehen, es ſey nicht muglich, daß dergleichen hier
auch wachſen konten, weil die vor 10, 2o oder zo Jahren gepflantze
te noch nicht ſo groß, folglich auch ſo viel nicht einbringen koñen als
die, welche man in Jtalien vor z3 mahl ſo viel Jahren und in einem
ungleich beſſern Boden als der hieſiae iſt, aepflantzet, und machen
daraus den ſehr ſchlecht urerlegten Schluß, alſo verlohnts nicht
die Muhe, in Teutſchland an den Seidenbau zu gedencken.

Mein ereund, werden nicht aus Kindern auch Leute u. wenn
man dem Baum in Teutſchland ſo viel Zeit giebt, als der, welchen
du in Welſchland geſehen, bereits geſtanden, ſolte er deswegen nicht
eben ſo groß werden konnen?

Oder geſent, er werde nicht ſo groß, ſo iſt vielleicht der Acker in
deinem Baterlande nur halb ſo koſtbar, als der, welchen du nel

Stato
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dStato di Milano, Fiorenza oder noch weiter, geſehen, und alſo rechne
nella Padria 2. gegen einen von denen ſo du jenſeit den Alpen bewun

dert, und wovon du einen noqch ſo lebhafften Eindruck in deinein
Gemuthe haſt, kommts nicht aufeines hinaus?

Aber wenn auch das nicht, ſo ſey bdenn endlich mit dem, was
dein Vaterland brigen kan, ſowohlzu frieden, als dein Vater u.
Großvater mit ſeinen Kuhen geweſen, ob ſie wohl denen Parmeſa
niſchen und Meylandiſchen, ja bey weitem nicht einmahl denen Frie
ſiſchen zu vergleichen ſeyn.

Gewiß es trifft bey manchem ehrlichen Teutſchen noch immerein, was Puffendorff in vorangefuhrten Buche unter der Geſtult u.

Nahmen eines Jtalianers von ihnen ſaget: Et apud Transilpinos
aliquam prudentiæ opinionem coneiliat, vel de ſummi. montihus ltali-
am conſpexiſſe. Das iſt: Die jenſeit den AlpenGeburgen wohnende,
bilden ſich ein, daß ſie ſofort groſſen Verſtand bekommen, wenn ſie
uber die hohen Berge, ſo Teutſchland von Jtalien ſcheiden, nur ei—
nen Blick in dieſes Land gethan. Und alſo ſind einige von der Liebe
ihrer ſelbſt ſo eingenommen, daß ſie vor andern, ſonderlich wenn ſie
etwas gereiſet, klug ſeyn wollen, und dadurch offters ihrem Vater
lande groſſen Schaden ihun.

g. 4.9

Ferner iſt bekandt, daß die teutſchen Schaafe bey weitem nicht ſo

gute Wolle tragen als die Polniſche, Spaniſche, und am wenigſten,
wie die Engliſche, imgleichen daß ſchon die Chur-WMaarckiſche, ſon
derlich die in der Mittel-Marck, viel beſſer ſey als die Pommerſche.
Allein ſo wenig deswegen die Pommern oder uberhaupt die Teut
ſchen unterlaſſen haben, Schaufe zuzulegen, weil ſie bey ihnen nicht
tben ſo gute undſchone Wolle, als in beſagten Landern geben, eben
fo wenig ſolte man ſich konnen ein Bedencken machen, den Seiden
bau einzufuhren, wenn hier zu Lande auch nicht einmahl muglich
ware mit eben ſolchem Vortheil und in eben der Gute als die Jta
Naner und Frantzoſen. Seide au gewinnen.Dieweil aber auch ſolches in weifel gezoaen wird, ſo will man,
welches aus nurgedachter Urſache ein Uberfluß iſt, auch ſolchen

Zweifel
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Zweifel zu heben, aus der Erfahrung zeigen: Daß vielmehr
der Seiden-Bau hier zu Lande viel leichter und mit meh—
rerm Vortheil getrieben werden konne als in Jtalien und
Franckreich, und ſolches iſt darum zuforderſt nothig, damit man
mit dem im folgenden oten g. zu erorternden Zweifel, welcher der
eintzige iſt, ſo unter allen der Rede werth, deſto eher fertig wer
den konne.

g. J.
Jn Jtalien und Franckreich ereignen ſich inſonderheit zwey

widerwartige Umſtande, ſo bey dem Seiden-Bau manches Jahr
groſſe Hinderniſſe machen, uñ einen vollen Mißwachs verurſachen.
Solche ſind eines theils ſehr groſſe Hitze, und die daraus entſtehen
de ſchwere Gewitter, und andern theils, auſſerordentliche Kalte.
Daß man hier zu Lande ins gemein ſo groſſe Hitze vor dem Au
guſt-Monat und auch keine ſchwere Gewitter zu beſorgen habe,
jolches iſt bekandt, und wenn auch bisweilen eher ſtarcke Warme
einfallt ſo komt ſie doch nimmer zu dem Grad und ſonderlich der
Daure, daß ſie, wie in Jtalien, die Lufft wie verdumpffen macht.

Dagegen konte vielleicht hier zu Lande eher als in Jtalien und
anckreich, durch anhaltenden kalten Regen, eine, dem Seiden
au unbequeme Witterung zu beſorgen ſehn.

Allein an ſtatt man in Jtalien und Franckreich anders hier
wider ſich nicht zu helffen weiß, als daß man mit einer Kohlpfan
ne oder durch CaminFeuer etwas Warme in denen Zimmern,
wo die Seidenwurmer ſeyn, zu machen ſuchet, welches aber nicht
nur wenig helffen kan, ſondern auch. weil die Seidenwurmer
dergleichen Rauch und Qualm, ſo die Kohlen verurſachen, nicht
leiden konnen, offters eine ſehr widerwartige Wurckung thut.

So wat man hingegen vier zu Lande in dieſem Stucke einen
aroſſen Vortbeil durch die Kachelofen, mittelſt welchen man ohne
Nualm und Rauch die Kalte deraeſtalt maßigen und denen Sei
denwurmern eben den Grad der Warme geben kan, welcher ihnen
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gebuhret, und am gedeylichſten iſt, und ſolcher beſtehet darinn,
oder iſt dergeſtalt leicht abzupaſſen, daß ſie nicht ſtarcker noch we—
niger ſeyn muß, als daß einem der im Hemde ohne Ober-Kleider
indemZimmer ſtehet, nicht friere.

Den Blitz und die Donner-Wetter betreffend, ſo in Jtalien
und Franckreich, nach allgemeinemZugeſtandtniß, ſehr ſchadlich,
ſo wird man darin verhoffentlich einig ſeyn, daß ſelbige hier zu
Lande in dem Grad uicht zu beſorgen, wenigſtens gewohnlicher
maſſen nicht vor Ausgang des Julius und im Auguſt-Menat.

Jedoch hat ſichs verwichenen Sommer zugetragen, daß an
einem gewiſſen Orthe, eben da eine ziemliche Menge in denen Zim
mern des Hauſes und unter Dache, wie auch in der Scheune vor—
handene Seidenwurmer groſſen theils ſchon angefangen hatten
zu ſpinnen, nemlich den 1zten Zulii gegen Abend ein ſolch Gewit
ter entſtund, daß es wohl nicht ſchwerer ſeyn konte.

Daſſelbe ſtund eine gute halbe Stunde ſehr nahe und ohne die
geringne Bewegung uber dem Hauſe und Gehoffte, wo die Sei
denwurmer nur gedachter maſſen waren, man ſahe nichts als
ſtetigen Blitz, und ein Donnerſchlag folgete unablaßig auf den

andern, auf etliche hundert biß iooo. Schritt um dem Hauſe
ſchlug es, wie theils an denen da ſtehenden Fichten und Cichen
noch zu ſehen, ſechs mahl hinter einander dergeſtalt ein, daß man
nicht anders gedencken konte, als wenn alles wurde zutrummern
und zu boden gehen, das Waſſer im Strohme ſchaumete von

den ſtetigen Blitzen und Donnerſchlagen, nicht die geringſte Lufft
regete ſich, und ob es wohl nochlziemlich hoch am Tage, ſo konte
man doch vor denen ſehr finſtern Wolcken ſo bey nahe recht auff
dem Hauſe lagen, kaum ſehen, welches den Blitz und Donner

deſto erſchreckucher machete, zu dem war alles Volck, auſſer ei
nem Knaben und Magdchen aus dem Hauſe geſchicket, eine halbe
Meile von dannen Maulbeer-Blatter zu hohlen, und was kon
te man bey einem ſogar auſſerordentlichen Gewitter und von deſ—

J ſen
n



66 Das VII. Cap. Beantwortung
ſen Würckung ſich anders vorſtellen, als daß der gantze Seiden—
Bau wurde ſeyn verlohren gegangen, inſonderheit da ein groſſer
Theil der Wurmer, wie gedacht, im ſpinnen bereits begriffen
war, und man, weil das Gewitter ſo unvermuthet und ſchleu—
nig kam, auch faſt keinen Menſchen um ſich hatte, weder uberall
die Gardinen vor den Fenſtern zu machen, noch wie man ſonſt zu
thun pfleget, und auch bey ſtarcken Blitzen und Donner ſehr gut
iſt, denen Wurmern friſche Blatter aufſtreuen, und einiges Ge
rauſche in denen Zimmern machen konte.

Allein dieſem allem ohngeachtet, und obwohl das Gewitter auch
nochzwey andere Oerter, deren der eine eine halbe und der andere
zwey Meilen von dem gedachten Orte entlegen, zog, und daſelbſt
bey nahe eben ſo ſtarck gedonnert und geblitzet, ſo hat es doch da
ſelbſt, denen in groſſer Menge vorhandenen und bereits zu ſpin
nen angefangenen Wurmern eben ſo wenig als an den erſtbenann
ten Orten den geringſten Schaden gethan.

Wenn iemand an dem itzt erzehlten oder einem dieſer Um—
ſtande zweifeln ſolte, ſo kan man es durch mehr Zeugen, als zu
einem Beweiß nothig, erweiſen.

Und ſo wird man es wenigſtens vor eine genugſame Probe
gelten laſſen, daß hier zu Lande der Donner und Blitz denen
Seidenwurmern nicht ſo ſchadlich ſey, als er nach allgemei—
nem Zugeſtandniß derer Jtalianer und crantzoſen, bey ihneniſt,
und tolguch dieſes Land auch hierin vor Jtalien und FranckreichSa

bey dem Seiden-Bau vieles voraus habe.

Woher der Unterſcheid ruhre, da aleichwohl das vorbeſchrie
bene Gewitter ſo ſehr ſtarck geweſen, ſolches uberlaſſet man denen
Herren Naturkundigern zu unterſuchen, denen dann hierbey
zur Nachricht dienet, daß eben zu der Zeit und ſieder zwey Tagen
nehmlich vom irten bis rrten Julii eine ziemliche kalte Lufft und
beſtandiaer Nordweſt-Wind geweſen, und wann hingegen die
ſchwere Gewitter in Jtalien mehrentheils von einer ſehr verdum

pfenen
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pfenen Lufft begleitet werden, und viel andere ſchadliche Theilchen

at

mit ſich fuhren, ſo mag ſolches vielleicht den Unterſcheid verur—
ſachen.

Auſſer dem ſollen die Trommeln, ſtarckes Gelaute und Ca
nonenSchuſſe denen Seiden-Wurmern ſehr ſchadlich ſeyn. Aber
worzu iſts nothig den SeidenBau bey einem Baſtion, Corp de
Garde oder Gilocken-Thurm anzulegen, allenralls ſchicken ſie ſich
beſſer in einen darzu bequehm gemachten Kuhſtall oder Scheune.

Endlich und inſonderheit iſts bey denen Frantzoſen und Jtali
anern eine nur allzu gemeine Klage, daß der Mehl-und furnem
lich der Honig-Thau, ihren gantzen Seiden-Bau, wenn ſie ſchon
nahe bey einer glucklichen Ernde ſeyn, bißweilen auff einmahl ru—
inire, geſtalt der Honig-Thau inſonderheit ſo ſtarck auff die Blat-
ter fallen ſoll, dan dieſelben davon gantz fett, und in geraumer
Zeit davon nicht wieder frey werden.

Daß nun derſelbe, ſonderlich der Honig-Thau, hier zu Lan
de nicht ſo gemein noch gefahrlich ſey, auch ſo gar zeitig nicht zu

fallen pfleae, ſolches wird ein jeder Bauer, welcher ſeine Wirth
ſchafft verſtehet, bezeugen. Geſtalt er deswegen mehr von der
Fruhe-Erbſe halt, weil beſagte ſchadliche Thaue erſtlich ſpat, ge-
wonnlicher maſſen, zu fallen pflegen, und alſo der fruhen Erbſe in
der Bluthe, welche ſodenn vorbey iſt, nicht ſo leicht ſchaden konnen.

g. 6G.

Allein wird man ferner einwenden, wenn nun auch allem
dem, was bißhero vorgeſtellet worden, alſo iſt, ſo fehlets doch an
Leuten, welche mit dem Seiden-Bau umzuaehen wiſſen, und
was helffen oder worzu ſollen die MaulbeerBaume dienen, wenn

man ſie nicht nutzen kan.
Man muß nun zwar bekennen, daß dieſer Einwurff, wo nicht

der eintzige vernunfftige, doch unter allen der vernunfftigſte ſey.

J 2 Wolte
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Wolte man dieſe Hinderniß aus dem Wege zu raumen, bey

den Bauren und darzu nut einigem Zwange anfangen, ſo mochte
dieſelbe wohl am wenigſten konnen gehoben werden.

Wie ſoll man es denn machen, daß die zur genuge gezeigeter
maſſen geringe Muhe, ſo der Seiden-Bau erfordert, und was
dabey zu thun ſey, denen Leuten bekandt werde, und ſie Luſt dar
zu bekomnmen? Antwort: Zwar nicht wie die Hohenprieſter dem
Judas: Da ſiehe du zu; Sondern wenn man auch deswegen
was gutes und vielleicht das allernachſte und beſte Mittel an die
Hand geben konte: Wer will es wagen?

Jndeß ſtehet ſonderlich durch vorhergehenden ſ. und ſonſt
Krafft deſſen, was bißhero in dieſem gantzen Tractatlein ausge
fuhret worden, feſte, daß hier au Lande der Seiden-Bau nicht
ſo vielen Schwierigkeiten und Mißſchlagen unterworffen ſey, als
in Jtalien und Franckreich, und wer daran noch zweifelt, der kan
ſich ſelber leicht aus dem Traume helffen, wenn er einen oder an
dern Frantzoſen, der ſowohl in Franckreich als hier zu Lande die
Sache tractiret, ſprechen, und ſeine Raiſons anhoren will; denn
ſo ſehr dieſe Leute auch ſonſt von ihrem Chez Nous eingenommen
ſeyn, ſo zeigen ſie doch und geben handgreiffliche Urſachen, war
um der Seiden-Bau hier nicht ſo mißlich ſey, als in Franckreich.

Es iſt ferner gewiß, vielleicht auch bekandt, daß in beyden
Landern der Jahrliche Zinß vor den Maulbeer-Baum ſehr
hoch, und zwar von einem eintzigen offters uber 6. Thlr. getrie
ben werde. Vielleicht iſt es auch an dem, daß daſelbſt nicht ein
mahl Baume genug vorhanden vor alle die Menſchen, ſo davon
fich zu nahren Luſt haben, denn ſonſt wurden ſie nicht ſo theuer
konnen verpachtet werden.

Wenn alſo erſt nur ein rechter Vorrath von Baumen vor
handen, daß es die Muhe verlohnet, und man, ſonderlich gegen

Fremde,
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Fremde ſich billig bezeiget, ſolte wol nicht die Begierde zu gewiſnen,
ſowohl Leute uber die Alpen-und Schweitzer-Geburge herzi hen,
als der Cramets-Vogel ſich gerne dahin begiebt, wo er Wachol—
der-Beeren findet. Oder konte allenfalls das nicht angehen was
Monzambano obangefuhrter Maaſſen vorſchlaget?

.7
Was ſonſt noch mochte wollen oder konnen eingewendet wer

den, iſt entweder von gar keiner Erheblichkeit, oder findet in dem,
was bißhero geſaget, uberflußig ſeine abhelffliche Maße.

Man iſt aber doch, wie ſchon erinnert, erbothig, und machet
ſich hiermit oöffentlich anheiſchig, einem jeden die etwa noch haben
de Zweifeln, ſonderlich wenn er vermeinen mochte, daß er allem
dem, was ſonderlich im erſten Capittel vorgeſtellet worden,
nicht Glauben beymeſſen konte, wenn er ſonſt vernunfftige Be—

weeißGrunde anzunehmen, und daß z. mahl z. neune ſeyn, zu
begreiffen fahig iſt, ſolches volllommen zu benehmen, und durch
die Sache ſelber und ſeine funff Sinne ihn deſſen allen, was ge
ſaget iſt, zu uberfuhren.

ß. 8.
Gleichwie aber ſchließlich dieſer gantzen Arbeit furnehmſter

Zweck dahin gerichtet iſt, worauf aues eines Chriſten ja ver—
nunfftigen Heyden Verrichtunaen und Thun billich abzielen ſol—
te, neymlich die Ehre des Allmachtigen und Allerguthigſten
Schopffers, und ſolchem nachſt dem wahren Nutzen und Dienſt

des Nachſten zu befordern;
ESo wunſchet zwar der Verfaſſer dieſes Werckleins gar ſehr,

daß ſein Vaterland das, ſo Jhm darin deutlich genung vorae
ſtellet worden, und in der wircklichen Ubung oder Praxi vor Au—
gen lieget, erkennen, und des groſſen Riurens, welchen es von
dem SeidenBau haben konte, der auch, wenn euſſerliche Un

Jz ruhe
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ruhe es nicht hindert, darin empor kommen wird, bald theil—
hafftig werden moge; Er uoerlaſſet aber ſolches in aller De
muth der Regierung deſſen, der, nach der Lehre des weiſeſten
Koniges, allein alles fein zu ſeiner Zeit thut, und die Hertzen der
Menſchen ſich angſten laſſet.

Derſelbe wolle die Hertzen derer, ſo dieſe einfaltige
doch wohlgemeinte Schrifft zu leſen die Muhe nehmen
mochten, zu ſeinem heiligen Zweck regieren, und Jhm
allein ſey alle Ehre, Preiß und Danck in der Zeit, und
denen Ewigkeiten der Ewigkeiten.

Anhang von Neuen Buchern, welche bey

Jembroſius Gaude
als Verlegern dieſes Tractats zu haben ſind.

Sonderbahre Nationen-Geſprache oder Curieuſe Diſcurſe uäber die jetzigen Con-
juncturen und wichtigſten Begebenheiten, ac. worinnen jedesmahl darjenige,
was an denen Furnehmſten Europaiſchen Hofen merckwurdiges vorgehet, be
ſchrieben wird, c. Und iſt die i. und 2te Entrevue zwiſchen einem Engellander
und einem Spanier; die z. und ate zwiſchen einem Echweden und einem Poh
len; die 5. und ote zwiſchen einem Proteſtantiſchen Schottlander und einen
Romiſch-Catholiſchen Irrläander; die 7. 8. 3. 10. und nite zwiſchen einen
Krantzoſen und einem Schweitzer; die 12. 13. 14. 15. und 16te zwiſchen einem
Danen und einem Holiſteiner aus Kiel; die 17. 18. 19. und roſte jwiſchen ei
nem Oeſterreicher und einem Evangeliſchen Francken, die 21. und 22ſte En-
trevue jwiſchen einem Ruſſen und einem Evangeliſchen Ungar, da ein jedwe
der nach dem Genie ſeiner Nation gegen den andernredet, diſputiret, diſcuri-
ret, und urtheilet; nebſt einer da und dorten wohlangebrachten Critique uber
die Sitten und Gebrauche ihrer Nation. Auf jeder Enrrevue iſt ein ſauberes
Portrair angedruckt, und bey der 17. biß 2 aſten Entrerue auch eint Genalogi-
ſche Tabelle von denen Durchl. Perſonen, ſo en Portrait vorgentellet werden,
mit angefuget. ato. Berlin 172722 1730. Jede Entrerus koſtet 3. Gr. al
ſo bis hieher complet 2. Thlr. 18. Gr. NB. Aird Wonatlich continuiret.



Unterredung, Vertraute der Heil. Alt-Vater uber die KirchenGeſchichte N.
Teſtaments, darinnen überhaupt die grauſamen Verfolgungen derer erſten
Chriſten unter den Rom. Kayſern, und was ſich ſonſten ſeit der Geburt un
ſers Heylandes bis auf den heutigen Tag in der Kirchen GOttes zugetragen,
und inſonderheit das Leben der Evangeliſten, Apoſtel, Biſchoffe und beruhm
ten Kirchen-Lehrer, Martyrer, Einſiedler und anderer um die Kircht Chriſti
wohlverdiente Manner erjehlet, hiernechſt auch von allen Religionen in der
gantzen Welt, benebſt ihren dabey gebrauchlichen Ceremonien, wie nicht we

niger von denen unterſchiedlichen Geiſtlichen Monchs-und Nonnen-Orden
der Catholiſchen Cloſter, deren Beſchaffenheit, Regeln und Kleidung, benebſt
deren Stifftern und Urhebern Leben und Wandel, kurtze Nachricht gegeben
wird. 6 Theile. ato. Berlin 1728. 18. Gr.

Neumanns rn. D. Caſpar Lectiones Chymieæz von Salibus alkalino-fixis und
vom Camphora, als 2. Proben, um daraus zuſehen, wie alle ubrige Lectio-

nes bey dem in Berlin geſtiffteten Konigl. Collegio Medico-Chirurgieo pu-
blice abgehandelt, und die Chymiſche Materien bearbeitet oder demonttriret
werden. 4to. Berlin 1727. 12. Gr.

Ejusdem Lectiones publicæ von 4. Subjectis Pharmacevticis, nemlich vom Suc-
cino, Opio, Caryophillis Aromaticis, und Caſtoreo. ato. Dieſes iſt unter
der Preſſe, und wird auf Oſtern g. G. fertig.

Jablonski hrn. D. Dan. Ernft Chriſtliche Prediaten uber verſchiedene auserleſe
ne Spruch?e Heil. Schrifft, zu verſchiedenen Zeiten gehalten. 8. Zehenden.
ato. Berlin 1727.22 1730. 2. Thlr. 20. Gr.

Pepliers des rn. des, Nouvelle Parfaite Grammaire Royale Frangoiſe Al-
demande, d. i. Neue und vollkommene Konigl. Frantzoſiſche Grammatica, mit
einem neueingerichteten Syntaxi, verbeſſerten Worter-Buch, manierlichen
Geſprachen und zierlichen RedensArten, auserleſenen Spruchen, Hiſtorien

und Briefen. Samt einem vollſtandigen Titular-Buch des Konigl. Preußiſ.
Hotes. gvo. Berlin 1729. 3. Gr.

Das Ditular Buch des Konigl. Preuß. Hofes svo. aparte 1729. 4 Gr.
Deoes Freyherrn von Canitz Gedichte, mehrentheils aus ſeinen eigenhändigen

Schrifften verbeſſert und mit Anmerckungen vermehret, nebſt deſſen Leben,
und einer Unterſuchung von dem guten Geſchmack in der Dicht-und Rede

Kruunſt, ausgefertiget von Joh. Ulrich Konig. Med. sv. mit ſchonen Kupffern.
Berlin 1727. q. bunden in Frantz Band 1. Thl. 16. gr. ohngebundẽ ithl. ggr.

Zeltneri D. Cuſi. Georg Hiſtoria Crypto-Socinianismi. 4. Lipſ. n:9. 4 thlr. J
Nicolai N.Philip. Freuden-Spiegel des ewigen Lebens. 8. Hamb. 1729. 12. gr
Neomanudri auserleſene und in praxi juridica merckwurdige Reſponſa und De-

ciſiones. 4. Quedlinb. 1729. 4Gr.
Opffergelds Friedr. Nachricht von denen Judiſchen Lehren und ihren zur exegeñ
und Antiquität gehorlgen Schrifften. 8. Hallt 1730. 4. gr.

Mülleri
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Aulleri Petri Commentatio de Concordia discordantis Germaniæ. 4. Erancof.

1729. 2. Gr.Paſtoral-Schreiben des Biſchoffs zu Londen an die Gemeinden ſeiner Dioeces.

a. Hannover. 1729. 2 Gr.
Pfitzers D. Joh. Jac. Zehen Betrachtungen uber das Gebet des HErrn JEſu.

8. Nurnb. 1728. 5. Gr.
Woogs M. Mor. Carl Chriſtian des ChurSachſiſchen Zions Buß-Beicht

und Communion-Buch. 8. Dreßden 1730. 3 Gr.
Fehler und Mißbrauche, die eingeſchlichenen, bey denen HauptReligionen der

Welt und deren Veranderung. 8. Fränckf. 1729. 9. Gr.
Berchelmanns Friedr. Wilh. aus dem Engliſchen uberſetzter Tractat: Das

Gortl. Lebenig der Seele des Menſchen als der klareſte Beweiß von der Vor
trefflichkeit der Chriſtlichen Religion. 8. Franckf. 1730. 8. Gr.

Hoffnung beſſerer Zeiten, aus den Klag-Liedern der heutigen Welt über den
Mangel an Geld geſchopffet und zur Prufung vorgeſtellet. z. Frf. 1730. 3. gr.

Teutſche Exercitiola uber die Primitiva Cellarii. g. Frf. 1730. 2. Gr.
Fama die Occonomiſche von allerhand zu den Oeconomiſchen-Policey- und Ca

meral-Wiſſenſchafften gehorigen Buchern. 2. Stucke. 8. Frf. 1730. 4 Gr.
Pottiſche Seltſamkeiten 1ſtes Stuck. 8. Leipi. 1729. 2. gr.
Poetiſche Waaren, ſo beſtehen in allerhand Galanten, Verliebten, Hochzeit uñ

Trauer-Gedichten, ju Marckte gebracht von Selimantes. s. Hamb. 1729. 8gr
Geanders von der Ober-Elbe Aſtronomiſcher und Geographiſcher Begriff von

dem Naturlichen Zuſtand unſerer Welt und ErdKugel, in 17. Sendſchrei
ben an eine Frauvom Stande mitgetheilet. g. Dreßden 1729. 5 gr.

Fritſchens D. Joh. Chriſt. ſeltſame Theologiſche, Juriſtiſche, Mediciniſche, und
Phhyſicaliſche Geſchichte, woruber der Theologus, JCtus und Medico- Phyſi-

eus ſein Urtheil eroffnet. 4. Lpz. 1730. 12. gl.Zornii D, barthol. Botanologia Mediea oder Anweiſung wie diejenigen Kräuter

und Gewachſe, welche in der Arhzney gebräuchlich, und in denen Apothecken
befindlich zu des Menſchen Nutzen und Erhaltung guter Geſundheit konnen
angewendet werden. Mit Kupffern. 4. Berlin. i. Thlr. 8. Gr.

Die in Religione conſiderable Stadt Torgau als ein Beytraa zu dem Augſpur
giſchen Confesſions Jubilæo entworffen. 8. Leipſ. 1730. 2 Gr.

Krautermanns Valent. Wohl-unterwieſener Apothecker oder Anleitung tur
Apothecker-Kunſt. 8. Arnſtadt 1730. 7 Gr.

Konigl. Palais in ſeinem neu-eroffneten Louvre, præſentiret das Lebendes Cardi
nals Riehelieu und Mazarini, nebſt ihren Staats-Maximen, in ſinn- reichen
Lebens-Reauln angeinercket. 8. Franckf. 1730. J7. gr.

Seſemanns Joh. Phil. Auszug aus Lutheri Hand. Buchlein, was ein Prediger
fur Sprüche u. Reden in der Beicht fuhren ſoll. 8. Dreßden 1730. 1 gr.

Langhanſens M, Chriſt. 4o. Paßions-Betrachtungen fur die Kinder und andere
einfaltige Chriſten. 12. Konigsb. 1730. 4. Gr.
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